
Nr 71 Mittwoch , 25 , März 1885 . n . Jahrg .

Jl nUiurMsM
Krgsn für i >ic Interrssrn irr Ardritrr .

♦

Die neuen Dampserlinien .
Der Reichstag hat gestern in dritter Lesung endgiltig

über die DampfersubventiooS - Borlage entschieden und sich
dabei in ? Wesentlichen an die Beschlüsse der zweiten Lesung
( Malten . Die afrikanische Linie , die schon in zweiter

-esung verworfen worden war , wurde nicht wiederherge -
' ut , nachdem auch der Reichskanzler sich bereit erklärt

>tte . auf dieselbe zu verzichten ; dagegen wurde die Sub -

dsNlicn für eire ostasiatische und eine a u st r a >

�sche ( nebst Samoa » ) Linie bewilligt . Herr Richter

Kachle in der dritten Lesung den Versuch , den die sozial -

dewokratilchen Abgeordneten schon in der zweiten gemacht
hatten , nämlich die Samoa - Linie von der australischen ab -

iuschneiden, waS indessen abermal « mißlang .

. Diese Entscheidung wurde hauptsächlich durch da «

Zentrum herbeigeführt , da « für eine solche Gelegenheit

gemein schwach vertreten war . Bemerkt wurde auch sehr ,
der hervorragendste Vertreter jener Richtung im Zen -

»urn , die mit der von Herrn Windthor st g- triebene »

�W- Ipolitik nicht einverstanden ist , nämlich Herr von

�chvrlemer - Alst , auch bei der dritten Lesung der

Uirpfersulvention fehlte .
» Gegen die ganze Vorlage stimmten nur die

vreisinnigen , di « VoltSpartei und die Sozialdemokraten ;
bre letzteren deshalb , weil die von ihnen eingebrachten An -

träge verworfen worden waren , die sozialistischen

Abgeordneten waren zu der dritten Lesung zahl -

�eich erschienen ; wie wir hören , hatte ein Eisenbahnunfall
ättei von ihnen am rechtzeitigen Erscheinen verhindert . Man

weht also wie die Behauptung des H. rrn Richter , die

Sozialisten hätten zur zwnten Lesung „ a bkommandir t " ,

Um die Vorlage zu Gunsten der Regierung durchzudrücken ,

einfach erlogen war . Wa « Herr Richter mit dieser Be -

hauplung wollte , ist sehr deutlich . E « ist ihm sehr unan -

tz ' nehm , immer wieder daran erinnert zu werden , daß eine

"uzahl seiner Gesinnungsgenossen bei der letzten Abstim -

niotm . ] gfeuiffcf on .
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Gesuch t und gefunden .

Roman von Dr . Duf .

( Forsehung . »

. » Sie wollen sagen , ich hätte diese » Ihun sollen ? Ich
hätte Ihrem Gatten die Demüthigung erlassen sollen ?"

„ Da » ist meine Meinung ! "

*. . „ Frau Schwägerin , Ihre Meinung ist fürmich maßgebend .
haben recht , theuerste Schwägerin , ich werde da «

jUn . Sie wissen ja bereit « Alle « und die Unwahrheit
ment nur dam , dem Kranken ein » Beruhigung zu ver -

puffen. "
„ Da » ist ' «, wa « ich meine ! "

« So ist ' « denn abgemacht , Frau Schwägerin . Ich

r - T" Ihrem Gatten die Anerkenntniß seiner Schuld er -

is ' chtern , dadurch , daß ich seine Angaben bestätige . Natür -

>ch dürfen Sie nicht merken lassen , daß die Sache unter

uu « verabredet war . " .

n, »Fürchten Sie nicht , daß ich meinem lieben

auf irgend eine Weise da « Herz schwer

mache. «

- - -

-

, Da die Zeit der Mittagstafel gekommen war . so

landen sich auch bald die anderen Gäste «in , nämlich Sttah -

Mau und Bertha Amberg , die soeben zum Besuche ge -

" Mmen war .

� , Käthchen war auffallend ernst . E « verstimmte sie

M' germaßen , daß ihr Gatte , wenn auch die Täuschung

schien
war , so wenig dadurch beunruhigt

fta >. 9 ' «egleitunfl einen Spaziergang angetreten hatte ,

ttch eine Gelegenheit , daß die drei Personen ,

»aren
Bruder und seine Frau allein im Zimmer

ul . Imberg sucht « eine Unterhaltung in leichtem

a�nbar in der Absicht , den ernsten

�elea,»- . » » dem gerade jetzt eine passende

"och . hinaus zu schieben, denn so ganz

doch dabei nicht um ' « Herz. Der gefürchtet «
» rnr ram aber dennoch .

mung über das Sozialistengesetz „ abkommandirt "
rrorden sind , weil man Furcht hatte , auf «ine Ablehnung
de « Gesetze « würde eine Auflösung de « Reich « -
tage « erfolgen . Deshalb glaubte Herr Richter , die öffent -
liche Aufmerksamkeit von dieser sehr unangenehm geworde -
nen Thatsache ablenken zu müssen , indem er eine andere

Partei beschuldigte , „ abkommandirt " zu haben . Aber man

muß auch beweisen können , wenn man beschuldigt , und da

Herr Richter dies nicht nur nicht kann , sondern sogar da «

gerade Gegentheil dessen , wa « er mit gewohnter Sicherheit
behauptet hat , klar zu Tage liegt , so darf der Richter ' sche
Kniff als vollkommen mißlungen betrachtet werden . Schlau
war der Kniff nun gerade nicht und Herr Richter hätte
wissen können , daß solch blauer Dunst nicht lange vorhält .
Aber . . . !

Wir für unser Theil bedauern sehr , daß die Anträge
auf Einstellung neuer Schiffe , rekp . nur neuer

Schiffe nicht angenommen wordm find . Daß vorher ein

Provisorium nothwendig gewesen wäre , sei zugegeben ; in¬

dessen hätte sich der ganze Betrieb doch so regeln lasse »,
daß nach einer gewissen Frist die Linien nur mit neuen

Schiffen hätten befahren werden dürfen . Die Vorlage ,
wie sie nun zum Gesetz erhoben worden ist , bestimmt da «

darüber sagen , an wen die Regierung den Betrieb der

neuen Linien vergeben wird ; wird der Betrieb aber , wa «

wahrscheinlich an schon bestehende Rhedereigesell -
schaften überttagen , so werden diese um den
Bau von neuen Schiffen möglichst herumzukom -
men suchen und so ist nicht ausgeschlossen , daß
Herr Meier von Bremen die „alten Kasten " de « Nor d-

deutschen Lloyd doch noch anbriugt . Die erhoffte
Vermehrung der Beschäftigung für die beim Schiffbau thä «
tigen Arbeiter wird also ganz ausbleiben oder nur in ge «
ringem Maße erfolgen . Wir wollen den Einwurf , daß

Ein Hustcnanfall Georg » gab dazu die Veranlassung .
Da der Anfall besonders heftig war , so gcrieth Kälhchen
in große Angst . Sie verdoppelte ihre zärtliche Sorge um

ihren Gatten .
„ O, liebes Käthchen, " sagte er im zärtlichsten Tone ,

„ Alles in der Welt will ich gern verlassen . Freunde , Ver -

wandte und allen Wohlstand — nur von Dir wird mir

da « Scheiden schwer . . . . Käthchen , bist Du überzeugt ,
daß ich Dich über Alle « liebe ? "

„ Ich weiß es , Georg I " sagte sie mit leiser Stimme ,
indem sie ihr Antlitz an seine Schulter barg , um ihre
Thränen nicht sehen zu lassen . „ Auch Deine Liebe hat
mich immer glücklich gemacht . "

„Nicht immer , mein theureS Käthchen, " sagte er . „ Du
hast mir verschwiegen , daß Dich etwa « bekümmert , tief
bekümmert . . . . Sieh ' Käthchen , ich habe etwa » vor

Dir verborgen ; ich habe e» verbergen müssen , obgleich ich
e « vielleicht doch nicht hätte thun sollen . "

„ Mein lieber Georg, " sagte sie begütigend , „ich weiß ,
daß Du eine Zeit lang kein volle « Vertrauen zu mir

hattest . Ich habe Dir Alle » verziehen , und habe e» Dir

um so eher verziehen , da ich die Ueberzrugung hatte . Dein

Vertrauen wieder gewonnen zu haben . "
„ O, Kälhchen , ich habe da « Vertrauen zu Dir nie ver -

loren . . . Da « Geheimniß , von dem ich spreche , gehörte
aber nicht mir . Ich hatte mein Wort gegeben , eS Nieman -

dem zu vrrrathen , und wer weiß , ob ich jetzt den Muth
dazu finden würde , wenn ich nicht von Demjenigen , dem da «

Geheimniß gehört , die Erlaubniß bekommen hätte , da » Ge -

heimniß auszusprechen . "
„ Mein theurer Georg, " sagte Käthchen , „ eS ist nicht

nöth ' g, daß Du Dir diese Buße auferlegst . Erspare Dir

da » Bekenntniß ; rege Dich nicht damit auf und beunruhige
Dich nicht . Schone Dich , mein theurer Georg ; laß Dir die

abermalige Versicherung genügen , daß ich Dir , wa « « S auch

sei, verzeihe . "
„ Nein , Käthchen ; ich muß Dir bekennen , um wa « e »

sich handelt . "
„ E« ist nicht nöthig , mein lieber Georg ; ich weiß , daß

Dir da » Bekenntniß schwer wird , und da laß mich da « Be -

kenntniß ablegen , daß ich bereit « Alles weiß , und daß ich
Dir verziehen habe , weil ich in Deinen Mienen und Dei «

nem Benehmen Deine Reue las . "

eine plötzliche übermäßige Anspannung de »
Schiffbau ' « auch nicht heilsam wirken könne , gern al « in
ge vissem Maße berechtigt anerkennen , weil auf eine über »
mäßige Anspannung gewöhnlich eine Abspannung ein -
tritt ; allein davon kann keine Rede sein . Im Gegentheil
scheint e » un « nicht , al « ob die im Schiffbauergewerb «
auch stark grassirende Arbeitslosigkeit durch die neuen
Dampferlinien beseitigt oder auch nur bedeutend verringert
werden könnte , nachdem man den Gesellschaften in Bezug
auf die Frage der Einstellung neuer oder alter Schiffe frei «
Hand gelassen hat .

Der Beschluß de « Reichstags zeigt indessen , daß die
Mehrheit sich gegenüber der neuen Kolonialpolitik
sehr skeptisch verhält Mehr als irgend welche politischen
oder wissenschaftlichen Auseinandersetzungen , hat dazu beige -
tragen die Art und Weise , wie die Kolonialpolitik von
Nationalliberalen und Konservativen verherrlicht worden ist .
Namentlich die Erfieren haben hierin Erkleckliche « geleistet
und damit bewiesen , wie wenig ihre Freundschaft werth ist I
Dirse Herren sagen zu Allem , wa « von oben kommt . Ja ,
nur um Ja zusagen resp . ihre Unterthänigkeit zu
beweisen , und sie begreifen nicht , daß man in den weitesten
Volkskreisen diese « fühlt und mißtrauisch wird . Im Uebri -
gen fürchtet man in den Massen eben , die Kolonialpolitik
werde eine Menge von Kosten mit sich bringen , die neue
Auflagen erfordern und die Massen pflegen die « begreiflicher
Weise nicht so leicht zu nehmen , wie dre Herren Meier
und W ö r m a n «.

Daß die Samoa - Linie und die ungenügenden Bedin »

Sunaen angenommen worden sind , bedauern wir und finden
««halb die Abstimmung der Linken im Reichstage ganz der

Sachlage angemessen .

[ cn, wenn die beiden neue « Linien , soweit sie
lolonialpolitik dienen , den Export fördern , neue. ff <L we c t -

- - - -

'
nicht der Kolonialpolitik dienen , den Export fördern , neue
Absatzgebiete schaffen helfen und die Beschäftigungslofigkeit
im Lande zu vermindern etwa « beitragen , so wollen wir

„ Du weißt bereits Alle «, Käthchen , durch wen ? "
„ Durch mich, mein theurer Bruder ! " sagte Paul näher

tretend . „ Ich sühlte mit Dir und wollte Dich von der
schweren Pflicht , Deiner lieben Frau da « Bekenntniß ab -
zulegen , entbinden , und so habe ich denn an Deiner Stelle
Käthchen die ganze Wahrheit mitgethoilt . "

„ Die ganze Wahrheit ? " fragte Georg ein wenig übe, »
rascht .

Wenn er auch weit entfernt war , die Worte seine »
Bruder » ander » zu deuten , so kam e « ihm fast unglaublich
vor . daß dieser von freien Stücken ein Bekenntniß seinerSchuld abgelegt hätte .

„ Du hast meiner Frau gesagt . . . ? " hob er von
Neu�m an .

„ Ich habe Deiner Frau Alle « gesagt ; daß ich den
Fehltritt begangen und nicht Du : daß Du lediglich au «
Rücksicht für mich darüber schweigst . "

„ Da « ist geschehen ! " bestätigte Käthchen. „ Dein
Bruder ist durch sein Bekenntniß dem Deinigen zuvor -
gekommen , und Du siehst , lieber Georg , daß es nicht nöthig
rst, noch ein Wort darüber zu verlieren . Du hast meine
volle Verzeihung . "

„Käthchen , Du hast Alle » gewußt , und hast e » mich
nicht fühlen lassen l Nicht ein Wort de » Vorwurf «, nicht
ein strafender Blick I . . .

Er schloß seine Frau in seine Arme . Sie weinte Thrä -
nen an seinem Herzen .

Georg überließ sich ganz dem seligen Gefühl de » Her -
zen «, da « sich von einer schweren Schuld befreit fühlt , da «
nach reumüthiger Beichte volle Absolution erhalten , da »
eine Schuld gesühnt kühlt , von der e « so lange bedrückt
war . Er hatte keine Ahnung davon , in welcher Täuschung
sich seine Gattin befand .

Dritte « Kapitel .
Schloß Stolzenburg sollte mit dem Beginn de «

Winter » wieder einmal der Schauplatz einer großen Fest -
lichkeit sein . Handelte e » sich doch darum , hier die
Hochzeit de » Gutsherrn , des Lord Ktllmar « zu
feiern . Derselbe war persönlich anwesend und mit Brand
gemeinschaftlich beschäftigt , die Vorbereitungen zur Feier
zu treffen . Man hatte natürlich alle Hände voll zu
thun , denn «» handelte sich darum , diese » Fest zu dem



das mit Freuden begrüße «, wenn auch der Löwenantheil
d « S Gewinnes de « Unternehmern zufällt .

Da » Alle » muß man nunmehr abwarte «, wie e »

kommt ! Sicherlich aber hätte der Reichstag sich ein Ver »

dienst erworben , wenn er auf die Schiffbauarbeiter mehr
Rückficht genommen hätte .

Dolitiscke Uebersickt .
3 « Bezug auf die Zolltarifverhandlungen im

deutsche « Reichstage schreibt man dem „ Hamb . Korresp " ,
daß in den Kommissionen von einem Widerstande gegen
übertriebene schutzzöllnerische Vorschläge bei den Vertretern ver
Regierungen niemals etwaS zu bemerken ist . Die Herren find
fast immer ohne Instruktion und lasten die Kommisfion be -

schließen . waS sie will . Da überdies die Liste der sehlenden
KommisfionSmitglieder immer länger wird , so ist es klar , daß
die eigentliche Entscheidung erst im Plenum erfolgen kann .

Die Agrter und Echutzzöllner entdecken immer neue
nationale Industriezweige , die deS Schutzes bedürfen . In
letzterer Zeit ist ihnen eingefallen , daß die heimische W o l l «

züchterei sehr durch die ausländische Konkurrenz benach -
rb eiligt wird und daher suchen fie Propaganda für einen
Schutzzoll auf ausländische Wolle zu machen . In Punkto
dieses Zolle » scheint man jedoch in maßgebenden Kreisen an -
derer Anficht zu sein , denn offiziös wird jetzt erklärt , daß
von Seiten der verbündeten Regierungen der Einführung eines
Wollzolles , selbst wenn er vom Reichstag beschloffen würde ,
nicht zugestimmt werden könne .

Das Komitee für die Btsmarckspende bat in seiner

festern
stattgehabten Sitzung beschloffen , zum Ankauf deS frü »

eren BiSmarck ' schen Familiengutes l llö 000 Mark zu ver¬
wenden . Eine Hypothek von 350 000 Mark soll auf dem Gute

stehen bleiben . Der Ertrag der Sammlungen wurde mit den
noch zu erwartenden Beträgen , auf 2 175 000 Mark berechnet .
Der nach Ankauf des Gutes verbleibende Rest soll dem Fürsten
zur freien Verfügung überwiesen werden .

Mehrere Neichstagswähler Dresdens haben — so
schreibt die „ Nordd . Allg . Ztg . " — an ihre Vertreter im

Reichstage eine Eingabe gerichtet , in welcher fie die schwere
Benachthetligung der deutschen Nation dadurch betonen , daß
unsere Reichstagsmehrheiten stch den wirklichen Jntereffen des
Vaterlandes feindselig widersetzen . Die Petenten erklären t !

für nothwendig , daß baldigst diejenigen gesetzlichen Grund -

lagen geschaffen werden , welche durchgreifende Hilfe verbürgen .
— Als nothwendige Grundlagen werden nun außer einigen
ganz allgemein bekannten Forderungen auch nachstehende be -

zeichnet : Noch wirksamere Erhöhung der bestehenden
und Einführung neuer Schutzzölle auf alle fremden
Maaren , deren Erzeugung im deutschen Gebiete zwar mög -
lich , aber hier nicht ebenso einträglich ist , wie in anderen
Staaten mit starten Schutzzöllen oder günstigeren Verhält -
nissen ; Aufhebung der dem Kapitaldesitz verliehenen
Freiheiten , stch aller Erwerdszweige zu bemächtigen und

diese zum Schaven deS Handwerks auszudeuten ; gesetzliche
Forderung vollen persönlichen Befähigungsnach¬
weises zu allen Handels - und Gewerbebetrieben ;
Bewilligung mehrerer Millionen Mark jährlich zur Leitung
der deutschen Auswanderer in nur solche Gebiete .
in denen fie für alle Zeiten der Reichsangehörigkeit ficher find ;
Erweckung eines ledendigen Rationalbewußtseins im

deutschen Volke durch eine nationalfittliche Leitung der

Schulen und der öffentlichen Preffe innerhalb Deutschlands ;
Ergänzung deS deutschm Strafgesetzbuches durch Einfüh unz
wirksamer Strafen für alle bisher straffrei geduldeten
Nationalvergehen . — Hinter jeder Zeile guckl Herr
Ackermann und Genoffen hervor ; das ganze Schriflstück ver -
breitet einen Modergeruch , der dadurch nicht gemildert wird ,
daß die „ Nordd . Aug Zeit . " die Absender unter ihre Fittiche
nimmt . Es ist eigenthümlich , daß dieses Blatt von dem

Schreiben einer Hand voll beschränkter Leute in der bereitesten
Weise Notiz nimmt , während eS die Rufe taufender und aber

taufender intelligenter Arbeiter wenig oder garnicht beachtet .

Die vorstehend angefühlten Forderungen der guten Dresdener

Zunft - und Zopffreunde find bereits so oft von uns kritifirt

worden , daß wir heute von einer wetteren Beleuchtung Abstand

nehmen können . ..
In Betreff der Kriegskontrebande - Frage äußerte stch die

„ Norvd . Allg . Ztg . " vor einigen Tagen dahin , daß das Vor¬

gehen Frankreichs , Reis als Kriegskontrebande anzusehen , völ -

kerrechtlich zuläsfig sei. Demgegenüber weist die Münch . „ Allg .

Zeit . " daraus hin, daß früher die sämmtlichen europäischen

Mächte . England mit eingeschloffen , anerkannt hätten — ganz
ausdrücklich in dem Vertrage von Utrecht vom 11. April 1723
— daß nur Waffen und Kricgsmunition Kriegikontrebande
seien , und daß , als England den in diesem Vertrage Überrom -

menen Verpfl chtungen faktisch nicht nachkam , zu Ende vorigen

?
glänzendsten zu machen , da » jemals im Spreewalde ge -
eiert war .

Nachdem sechs Jahre lang in diesen Räumen die beiden

f
amilien nicht bei einander gesehen waren , da ein « unselige
eindschait sie trennte , nachdem über beide Familien Tage

schweren Kummer » durch den Verlust ihrer Kinder gekommen
waren , hatten sie das Glück de « Wiedersehen » genossen , und

die » neugewonnen « Glück sollte seine Weihe erhalte » an dem

Festtage , der nunmehr vorbereitet ward .

Lord Killmare hatte seine Verbeirathung mit dem

Fräulein Helene von Steinberg absichtlich hinausgeschoben ,
bi « e « ihm gelungen war , die Versöhnung der so lange
feindlichen Familien Wredow und Steinberg herbeizuführen .

Da » war nunmehr geschehen . Die Eintracht war

wieder hergestellt , und so konnte sein Hochzeitsfest gefeiert
werden , ohne daß auch nur der leiseste Schatten von Ver »

stimmung sich hätte einschleichen können .

In dieser Zeit der Vorbereitungen erwartete man

sicherlich keinen Besuch . Um so mehr mußte e » auffalle »,
daß eine « Tages eine stattliche Reisechaise die Rampe her »
rauffuhr . Ei « alter Herr und eine ältliche Dame waren

«», welche ausstiegen .
Dem Diener , welcher fie in da « Empfangszimmer

ghrte, sagte der alte Herr , daß er gekommen sei, Frau
rand , geborene Lucie Rodenburg , zu sprechen , und daß er

dringend bitte , fie möge ihn sogleich empfangen . Lucie

Rodenburg , gegenwärtig die Dame de » Hause « und quasi
Herrin desselben , war nicht wen ' g überrascht , den Besuch
«ine » alten Herrn und einer alte » Dame zu empfangen ,
welche ihre Namen nicht einmal genannt hatten . Sie saß
mit ihrem Gatten und dem Lord Killmare gerade an der

Mittagstafel .
„Jedenfalls kannst Du dem alten Herrn den Gefalle «

thun , ihn sogleich zu empfangen . " sagte Brand , „ und wenn

e » Mylord recht ist , so lassen wir noch zwei Kouvert » ser »
viren , und die Herrschaften, wer sie auch sein mögen , unsere
Gäste sein . " . �

Lord Killmare hatte nicht » dagegen emzuwenden . Nach
wenigen Minuten öffneten sich die beiden Flügelthüren .
Ein alter Herr schwankenden Schritte », gebeugten Haupte «
trat ein , unterstützt von einer ältlichen Dame , welche
in möglichst hohem Aufputz gerade und würdevoll ein »

herschritt .

Jahrhunderts die übrigen Mächte sich auf Grund einer vom
rusfischen Reickskanzler Panin entworfenen Deklaration dahin
einigten , daß England angehalten werden solle , den seerecht -
lickm Grundsätzen der jübngen Mäckte , namentlick über das
Blokadereckt und die Kriegskontrebande , beizutreten . DaS ge¬
lang allerdings nicht , dagegen hat die in Rede stehende Völker -
rechtliche Auffassung in mehreren Landesgesetzen Ausdruck ge -
funden und zwar vor Allem in dem preußischen Land -
rechte . Die Münchener „Allg . Ztg . " glaubt weiterhin her -
vorheden zu müssen , daß Frankreich nicht auf deutschen und
soviel bekannt , bisher überhaupt nur auf englischen Schiffen
Reis weggmommen habe .

Die Wahrung von Geschäft « » und Fabrikgeheim -
nissen betreffend hat das Ministerium für Handel und Ge -
werbe , mittelst Rundschreiden den Handelskammern aufgegeben ,
in ihren Bezirken Erhebungen darüber anzustellen , in wie weit
die Geschäftswelt den Mangel von gesetzlichen Bestimmungen
zum Schutz dieser Geheimnisse empfunden habe . Hinstchtttch
deS Mißbrauchs des Vertrauens werden drei Fälle unter -
schieden , indem entweder Arbeiter und Beamte eines gewerb -
lichen Unternehmens <Geschäft oder Fabrik ) , so lange fie darin
noch angestellt find , oder Arbeiter und Beamte nach ihrem
Ausscheiden auS dem Verbände des Unternehmens , oder end -
lich dritte Personen , welche , sei eS vermöge ihrer Stellung
( wie Baumeister , Ingenieure , Maschinenfabrikanten ) , sei es
aus anderem Anlaß , von den inneren Verhältniffen des Unter «
nehmens Kenntniß erlangt haben , über die bis dahin geheim
gehaltenen Einrichtungen , GcschäftSbeziehungen sc. an Andere
eine unbefugte Mtttheilung machen .

Die geplante Aeuderung der Schwurgerichte hat
einige Mitglieder der württemdergischenAbgeord -
netenkammer veranlaßt , folgenden Antrag einzubringen :
„ Die Kammer der Abgeordneten wolle beschließen : an die
königliche StaatSregierung die Bitte zu stellen , dem bei dem
Bunvesrath eingebrachten Gesetzentwurfe wegen Abänderung
von Bestimmungen des GerichtSoerfassungsgesetzes und der
Strafprozeßordnung ( das Schwurgericht detreffend ) die

Zustimmung zu versagen . Der Antrag wurde der staatsrecht -
lichen Kommisfion zur Begutachtung überwiesen .

Bezüglich des Entwürfe « eines internationalen
UedereinkommenS über den Eifenbahn - Frachtverkehr hat
der BundeSrath beschlossen , dm Artikel 1 wie folgt zu
faffen : DaS gegenwärtige internationale Uebereinkommen
findet Anwendung auf diejenigm Smdungen von Gütern ,
welche auf Grund eines durchgehenden Frachtbriefs aus dem
Gebiete eines der vertragschließenden Staaten in das Gebiet
eines anderen vertragschließenden Staates mittels der Eisen -
bahn befördert werden . Jeder der vertragschließenden Staaten
hat in dem anliegenden Verzeickniß diejenigen Eisenbahr strecken
bmannt , welche als zur Ausführung internationaler TranS -
parte geeignet dem Uebereinkommen unterworfen sein sollen .
Die zur Ausführung des gegenwärtigen UedereinkommenS von
den Regierungen der vertragschließenden Staaten zu verein -
barenden Bestimmungen sollen die gleiche rechtliche Wirkung
haben , wie daS Uebereinkommen selbst . ES find vielfach Aen -

derungen des Reglements über die Errichtung eines Zmtral -
amtS beschlossen , die ganze Angelegenbeil hatte im BundeSrath
sehr umfangreiche Eiörterungen hervorgerufen .

Au « Kamerun kommt die Nachricht , daß der Komman -
dan der dort anwesenden deutschen Kriegsschiffe , Admiral
Knorr . den einheimischen Schwarzen freigestellt hat , als drei -

jährig Freiwillige in die Marine einzutreten . DieS soll fich
jedoch nur auf den Dienst an der afrikanischen Küste beziehen .
Schon jetzt soll eS auf dem „ Bismarck " sowohl wie auf der

„ Olga " eine Anzahl in Matrosen - Unisorm gekleideter Kru -
Männer geben , die zum Dienst bei der Maschine sowie als
Bootsleute verwandt werden . Sie tragen Mützen mit ver Auf -
schrift „Kaiserlich deutsche Marine " , und ihr Hauptmann befitzt
da « Abzeichen eines Bootsmannsmaats .

Für Angra Pequena sollte der „ Wes . Ztg . " zufolge
Herr Lüderitz eine Abfindungssumme von 600000 Mark er¬
halten . Diese Angabe wird jetzt von der „ B. B. Ztg . " dahin
berichtigt , daß die baare Summe , welche Herrn Lüderitz zu «

gebilligt worden sei , die Hälfte der erwähnten Ziffer , also
300000 Mk. , beträgt , wozu dann noch ein gewiffer Betrag in

Antheilscheinen der neu zu errichtenden Gesellschaft komme .

Schweiz .
Viel Geschrei und wenig Wolle ! So könnte man aus -

rufen , wenn man einen Blick auf die jüngsten Verhaftungen
und den damit erzeugten Lärm wirft . Zuerst tauchte die un «

geheuerlich klingende Nachricht auf , daß die Anarchisten den

Bundespalast in die Luft sprengen wollten und nach dem

Umfang der stattgefundenen Verhaftungen zu urtheilen , mußte
man wohl annehmen , daß wirklich die unzweideutigsten Be -

weise eines geplanten Verbrechens vorlagen . Nachdem aber

die Verhafteten nach und nach entlassen wurden , und jetzt so -

gar die Nachricht eingetroffen ist , daß auch die letzten auS der

Lucie stieß einen Schrei der Ueberraschung au » .

„ Onkel Rodenburg und Tante Cordelia ! "

Auch Brand starrte vor Ueberraschung die Eintretenden

an . Da » war ein Besuch , den er wahrlich am wenigsten
erwartet hatte .

Der alte Rodenburg ließ Cordelia « Arm , der ihn bi «»

her unterstützt hatte , fahren , wankte auf seine Nichte zu ,

ergriff mit seinen zitternden Händen ihre Rechte , hielt fie
einige Sekunden schweigend und fest in der seiaigen und

blickte ihr flehend in ' « Auge .

Thräne « standen in seinen Augen und rannen über

seine faltenreichen Wangen herab . Seine Lippen zitterten
und bewegten sich, al « ob er sprechen wolle ; aber er brachte
keine » Laut hervor .

„ Onkel Rodenburg, " sagte Lucie endlich , „ Du kommst ?
O, da » ist schön von Dir I Setz ' Dich , Du bist angegriffen . "

Sie führte ihn aus einen Sessel .
„ Nicht eher, " sagte er mit bebender Stimme , indem

die Thränen heftiger über seine Wangen liefen , „al » bi »

ich von Dir Verzeihung erhalten habe , von Dir und Deinem

Gatten . "

„ O, Onkel , ich habe Dir längst verziehen I " sagte Lucie .

„ Wie Du zitterst , Onkel ! Setz ' Dich . "

„ Nein , nein , laß mich. Ich bin gekommen , um Deine

Verzeihung zu erflehen . . . . Meine Gesundheit ist noch
nicht ganz hergestellt , Lucie ; ich bin noch schwach , sehr
schwach ; aber sobald e « meine Kräfte erlaubten , habe ich
mich auf den beschwerlichen Weg gemacht und bin zu Dir

gekommen . Eordelia sagte zwar , ich soll Dich bitten , zu
mir zu kommen . . . aber nein , nein , ich habe mich all ' zu

schwer gegen Dich vergangen , um Dir zuzumuthen , daß Du

zu mir kommst , darum bin ich zu Dir gekommen . . . Lucie ,
vergieb mir altem schwachen Manne I Du weißt , wie sie
mich getäuscht und betrogen haben , und ich war schwach
genug , ihnen zu glauben . . . Und auch Sie , Herr Brand ,
auch Sie habe ich gekränkt und beleidigt , auch Ihnen
schwere « Unrecht gethan . . . . Weisen Sie mich nicht zu »
rück ! Ich weiß , Sie sind ein strenger Mann in Ihren
Grundsätzen , und richten hart und unerbittlich über den

Schuldigen . "
Brand hatte fich inzwischen erhoben und sich de « alten

Manne genähert , der immer «och Lucie ' » Hand in der

Haft entlassen worden find , gewinnt «S fast den Anschein , al »
ob wieder einer jmer schlimmen Menschen , die man mit dem
Namen » gente provocateura bezeichnet , seine Hand im Spick
gehabt bat . Selbst die konservaliven Schweizer Blätter neizm
dieser Anficht zu und verlangen Nachforschung nach den
Schuldigen , welche die Droh - und Dynamitbriefe fabriztrt
haben , die zu den Verhaftungen Anlaß gaben . — Wie ver »
schledene Schweizer Blätter berichten , machen die Werber
für die französischen Fremdenregimenter in
Folge der großen Arbeits lostgkeit in der Schweiz , gute Ge -
schäfte . Mehrere große Transporte find in der letzten Zeit von
Beifort nach Marseille abgegangen , von wo fie dann nach
Oran in Algerien , später nach dem ostastatijchen KriegSschau »
platze geschickt werden . Außer Schweizern sollen fich nament »
lich Deutsche , besonders Flüchtlinge auS der Garnison Metz
anwerben lassen .

Frankreich .
Der Finanzminister Tirard brachte in der Deputirtenkammer

das B u d g e t für 1886 ein . Der Marineminister Peyro «
forderte für Madagaskar einen Kredit von 12 Millionen .
— Die Deputirtenkammer genehmigte sämmtliche Ar »
tikel der Vorlage über die Wiedereinführung deS Lifienskruti «
niums und wird nunmehr die Zusatzartikel berathen , unter
denen fich ein Antrag befindet , welcher im Gegensatze zu dm
Anfichtm des KabinetS vorschlägt , in das Gesetz das Datum
für die allgemeinen Wahlen einzustellm . Der Senat setzte die
Berathung der Getreidezollvorlage fort . Leon Say sprach
gegen die Vorlage . Verschiedene Abendblätter meinen , daS
Parlament würde fich vom 31 . d. bis zum 23 . April vertagen .
— Eine Depesche des Generals Briere de l ' Jsle meldet , daß
General Negrier Rekognoszirungen auf chinestschem Gebiete
vorgenommen habe .

MrwmeMrfedtes .
— Anderweitigen Gerüchten gegenüber erklärt das „ D.

T. " , daß der zum RegierungSpräfidenten ernannte frühere Land »
rath , Prinz Handjery , wieder im Wahlkreise BeeSkow »
Storkow - Charlottenburg kanvidircn werde .

— Der Antrag , betr . die dreimonatliche Verlängerung der
Frist zur Zahlung der krediti - ten Rübenzucker st euer ,
welcher bei der 3. Lesunfl des Etats zurückgezogen wurde , wird
von Mitgliedern des Rerchstags in v- ränderter Form wieder
eingebracht werden , sobald daS Gesetz über die fernere Gtttig -
keit der jetzigen Bonifikationssätze , welches zur Zeit dem Bun -
dcsrathe vorliegt , an den Reichstag gelangt sein wird .

— Dem Reichstage ist der Gesetzentwurf , betreffend
die Abänderung des Gesetzes betreffend die Abwehr
und Unterdrückung vonViehseuchen , zugegangen .

— In der letzten Siyung der XV. Kommission de »
Reichstage « ist die Berathung über die GesetzeSvorlage ,
betr . die Aenderung deS Gerichtsverfassungs -
gefetze » , zu Ende geführt . Es handelte fich hauptsächlich
darum , ob durch Gesetz festzustellen sei , daß fremde Staaten
der inländischen Gerichtsbarkeit nicht unterliegen sollen .
Von einigen Mitgliedern wurde davon ausgegangen , daß dieser
Satz bererts völkerrechtlich feststehe . Von anderen Mitgliedern
wurde dieses nicht anerkannt und entgegnet , daß , wenn der
Satz völkerrechllich feststehe , es eines denselben bekräftigenden
deutschen Gesetzes nicht bedürfe , daß aber , wenn er nicht
feststehe , es nicht zu empfehlen sei , die deutschm Unterthanen
in ihren Privatrechten den fremden Staaten gegenüber zu de -
schrankm . Jedenfalls , wurde hervorgehoben , unterscheide auch
daS kürzlich ergangene Urtheil des bayerischen KompetenzkonflrktS «
gerichtShofeS zwischen den auf dem öffentlichen Recht und den
auf vrioatrechtlichem Titel beruhenden Ansprüchen gegen einm
fremden Staa : ; das Urtheil lasse auch den Rechtsweg in allm
Fällen zu, in welchen der fremde Staat der deutschen Gericht ? -
baikeit ausdrücklich oder stillschweigend stch unterworfen habe .
Die Anficht , die vorliegende Frage bedürfe der Regelung durch
ein Spezialgesetz , fand nicht die Mehrheit , und beschloß die
Kommisfion , dem Reichstage die Ablehnung des Gesetze ») -
wurfeS zu empfehlen .

— Die Unfallkommission hielt ihre letzte Sitzung
vor den Osterferien und nahm die §§ 5 —9 des Gesetze « über
die Unfallverficherung der Land - und Foestwirthschast an . Der

§ 5 der Regierungsvorlage erhielt nur einen Zusatz über die

Berechnung des JahreSverdiensteS der verficherten Arbeitgeber .
Die sozialdemokratischen Anträge auf Erhöhung der Rente
wurden gegen wenige Stimmen abgelehnt . Bei § 6 wurde die

Frage angeregt , ob eS zweckmäßig sei , alle Bestimmungen deS

Gesetzes von 1884 , welche für die Land - und Forftwirthschaft
gelten sollen , in dieses Gesetz aufzunehmen . Die Entscheidung
hierüber wurde ausgesetzt . § 6 ohne materielle Abänderung
angenommen . Die Beraihung über § 7 wurde ausgesetzt , § 8
unverändert und § 9 mit einem Antrage deS Abg . Dr . Buhl

angenommen , welcher der Berufsgenossenschaft die Erstattung

seinigen hielt . Er legte jetzt seine rechte Hand auf seine

Schulter , sah ihm treuherzig ins Auge , indem er sagte :
„Ich bin wohl hart und unerbittlich gegen de »

verstockten Bösewicht , doch bin ich auch nachsichtig gegen
menschliche Schwächen und namentlich muß ich e » gegen
die Ihrige sein . Sie haben un » nicht unrecht gethan
durch Ihre Schuld , sondern sich mißleiten lassen von Böse »
wichtern , die Sie für Ihre Freunde hielten . . . . Sie

haben meine und meiner Frau Verzeihung im vollsten
Maße , und wenn noch ein Schatten von Mißmuth in

unseren Herzen vorhandm wäre , so müßte derselbe
schwinden durch die Genugthuung , welche Sie un » ge »

Seben,
indem Sie sich, trotz Ihrer Schwäche , den Be »

hwerden der Reise unterzogen haben , unsere Verzeihung
zu erbitten . "

„ Ich danke Ihnen , Herr Brand, " antwortete Roden «

bürg . „ Gutmachen kann ich ' » nicht , wa » ich an Ihnen
begangen habe ; und wie gern wäre ich zu jeder Stunde

bereit , glauben Sie e » mir ! . . . . Ach, wie bittere
Stunden der Reue habe ich gehabt , seit mir die Augen ge «
öffnet waren ! " «

„ Nun , lassen Sie e « vergessen sein, " sagte Brand .

„ Seien Sie un « ein willkommener Gast , und seien Sie
mir besonder « willkommen al » Onkel und Wohlthäter
meiner Frau . "

„ Ihr Wohlthäter ! " wiederholte Rodenburg . „ Ich
habe sie, die liebe Lucie , hinausgestoßen , hilflo » hinaus «
gestoßen , und sie war unschuldig l — Und auch Sie , Herr
Brand , habe ich au « meinem Hause vertrieben . . . Gott

aber hat nicht gelttten , daß Sie durch meine Schuld in ' »
Elend geriethen . Wie oft habe mich gefreut , daß er

Ihnen edle Mensche » sandte , die gut machten , wa » ich ver »

schuldete . "
„Derjenige , von dem Sie sprechen , ist Mylord Kill «

mare , den ich Ihnen hier vorzustelle » die Ehre habe, " sagte
Brand .

„ Mr . Rodenburg, " nahm jetzt Lord Killmare da »

Wort , indem er fich dem Alten näherte , „ich darf Ihne «
bezeugen , daß die Verzeihung Ihrer Nichte und de » Gatte »

derselben aufrichtig ist , und Ihnen längst gewährt worden

ist , «he fie darum gebeten . . . . Ich habe sie nie

ander « , al » mit Liebe und Ehrfurcht von Ihnen sprechen
hören . "



tof von bm Gemeindtn aufgewendeten HeilungSkosten auf »
W. Der Verletzte hat also von dem Tage des Unfalls an
Im» der Gemeinde , in welcher er beschäftigt ist , die Kosten
M» Heilverfahrens , nämlich freie ärztliche Behandlung . Arznei ,
° wie Brillen , Bruchbänder und ähnliche Hellmittel zu bean -

Irruchen , aber kein Krankengeld . Ein Antrag des Abg . Eysoldt ,
Mich dieses zu gewähren , wurde abgelehnt . Die von der Ge -
Mnnde für das Hellverfahren aufgewenveten Kosten find der -
' Vn von der Berufsgenossenschaft zu ersetzen . Diese hat also

tisch die Heilungskosten zu tragen , die Gemeinde hat nur
' Geschäftsführung für dieselbe .

— Präsident von Köller will versuchen , daS Abgeord «

g*
e t e n h a u s noch bis zum Freitag zusammenzubalten , jeden »

S wird er auf den Donnerstag ( am Mittwoch ist katholischer
ertag ) noch eine Sitzung anberaumen .

fe —

In den nächsten Tagen wird dem Abgeordneten -
» use die Vorlage wegen Unterstützung der
asserdeschädigten inWestpreußen zugehen , mit

ser fich der Ministerrath vorgestern einverstanden erklärt
Der Geletzentwurf nimmt l Million Mark für Deich -

«litten und Vj Million Mark für Unterstützungen ä fonds
» Mdu in Anspruch . _

Komumusles .
k Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten »
Versammlung am Donnerstag , den 26 . März er . . Nach¬
mittags 5 Uhr . Ein Naturaltsationsgesuch . — Berichterstattung
M>er die Vorlage , betteffend die Einräumung eines Fenster «
ttchtS an der Rochstrasse für daS Grundstück Münzstr 7. —

ortsetzung der Berichterstattung , betreffend den Stadthaus -
. iltsetat pro 1. April 1885/86 , und zwar über Kapitel V.
ivchulverwaltung ) , Kapitel III . ( Steuerverwaltung , mit AuS -

Mme deS Etats für die Gemeinde - Einkommcnsteuer ) , Kapitel IV .
( iiapital - und Schulden Verwaltung ) , Kapitel VI . ( für kirchliche
5®«kt ) , Kapitel IX . ( Pari - nnd Gartenanlagen ) , Kapitel X.
lvauverwaltung ) und Kapitel XII . (Polizei - Verwaltung) . — Be -

Mterstattung über den Etat für die Verwaltung der städtischen
Uasserwcrke pro 1. April 1885/86 . — Berichterstattung über die
Vorlage , betr . den Ankauf eines zwischen derSwinemünderstr . und
tr Strasse Nr . 80 an der Demmmerstrassc belegenen Grundstücks
1» Gemeindeschulzwecken . — Vorlage , betreffend das Projekt
« Um Erweiterungsbau des am Eingänge des Zentral - Schlacht «
M« s belegenen kleinen Beamtenwohnhauses . — Desgl . betr .
Mn Entwurf eines Statuts für die Albert Menzel - Stiftung .
" V DeSgl , betr . die Abänderung der für die Weinstrasse
zwischen der Gollnow - und der Mehnerstrasse festgesetzten Bau -
»uchtlinie . — Desgl . , betr . die Skizze zum Neubau einer Ge -
Mernde- Doppelschule auf dem Grundstück Reichcnbergerstrasse
�1/132. — Etat für die Verwaltung der Hauptkasse der
»adtischen Werke pro 1. April 1885/86 . — Eine Rechnung�
jathe. __ Vorlage , betr . die Erwerbung des Bürgersterg
»nrainS vor dem Grundstück Fruchtstraßc 24 . — Eine Unter -
mitzungSsache .
. StadthauShaltS - Etat von Berlin . Der Etatsausschuss

Stadtverordneten - Versammlung hielt am vorigen Montag
r ' M Vorfitz des Stadtverordneten - Vorstehers Dr . Strassmann
Mne dreizehnte Sitzung ab . In dem Kanalisations - Etat wurde
Ml Zuschuß von 525000 M. auf 625 000 M erhöht . D "
melu8 auf die Gehälter der Beamten und in Bezug c
Mndelöhne , auf die Kosten für bauliche Unterhaltung der
jptohn» und Wirthschaftsgebäude , für Neubeschaffung und Unter -

�ltung der Maschinen rc. , für Unterhaltung der Wege und

�aben, Dämme , kleinen Anlagen vom Ausschuß verlangte
?uilunst wurde vom MagistratS - Kommtssar zufrieden -
Eilend erthellt und die betreffenden Posttionen nun -
Mr unverändert genehmigt : ebenso war dies bei

Positionen für Ankauf von Vieh und Futter für dasselbe
Forstwirthschaft der Fall . In Bezug auf die Entwäffe -
der Frankfurter Allee hat der Ausschuß den Magistrat
den Stand der Angelegenhett beftagt . Darauf theilt der

yffluitot dem Ausschüsse mit , daß er beschlossen habe , die
�. .�tisation deS Radialsystems XII in dem Umfange zur AuS -
Wu ffß * u bringen , welcher erforderlich ist , den jetzt proviso -

»Ich in das Radialsyftem V aufgenommenen Tbeil desselben
sowie die Frankfurter Allee und möglichst den nördlich desselben
jjttegeticn Theil deS städttschen WeichbtlveS , sowie den westlich
o<r Warschauerstraße gelegenen Thell deS Stadtgebietes dem
Mien System anzuschließen . Es find hierbei aber sehr erhebliche
Schwierigkeiten zu überwinden , welche in den Terrain -

JjMhSltniffen liegen , so daß ein neueS Projett aufgestellt wer -
muß . Es ist deshalb wenig AuSficht vorhanden , daß in
nächsten Jahre mit der Ausführung schon begonnen wer -

N » kann , und deshalb erscheint rS nicht gerechtfertigt , in den

�ot eine Pofit on dazu einzusetzen . Dies konnte der Ausschuß
»uch um so weniger empfehlen , als gar noch nickt abzusehen ist , wie
' wl Kosten erforderlich sein werden . Der Magistrat hat fich
�genüber der Vorlage der Stadtverordnetm - Versammlung vom

, | W « CUVK UMW »V/�WMV| VW iv vv *v»«>v vv| | vvvfi /
N�ren Menschen auf der ganzen Welt — Aber , Herr
vftter , Sie sind wirklich oll zu sehr angegriffen ; erlauben

O/i"«

- - - -

-
Sie nahm ohne Weiteres den Arm des Alten und

' * ihn auf eine » Sessel , auf welchem Rodenburg nieder -

Seine Kräfte waren noch nicht so weit her »
fiellt , daß er eine solch « Aufregung hätte lange ertragen

" NtN .

fr

£1* f ®' t ' ��be Lucie , die Quittungen , um welche eS sich

s�val» handelte , hat man versteckt . Man hatte beabsichtigt ,

i * M verbrennen ; sie find aber nicht verbrannt , und

laai . Lfie aufgefunden . . . . Ich habe dem Vetter ge -

tl -// . Sehen Sie da . was Sie gemacht haben ! Wie

% Mi Sie waren , der schändlichen Beschuldigung so ohne

z » glauben l . . . . O, ich war auf ' « Aeußerste

�s» « * 4 mußte an mich halten und durste ihm

. Vorwürfe machen , den « Sie sehen ja seinen Kummer

«siJMne Reue darüber , und so habe ich denn auch nach »

Ii,;*, müssen , al » er sich ' « in den Kopf setzte , selbe , zu

gehen und Sie um Verzeihung zu bitten . "

- W *
ko « nun geschehen ist, " nahm Brand da » Wort ,

k Herr Rodenburg die Ueberzeuaung gewonnen hat ,
ihm nicht « nachtragen und ihm dieselbe Liebe und

bewahrt haben , so sei fortan kein Wort von dem

I(((°®etftänbm6 gesprochen . . . . Sie sind nun unsere

w * Gäste. — Da « erste Gla « , wa « wir an der Tafel

trinken , sei der alten Freundschaft und lieben

andtschaft gewidmet . "
geschah , und verwandtschaftliche Traulichkeit ,

fiten , schast und Liebe , sie kehrten in diesen Krei » ei », sie
- » UM. « » rr ------ - r . . t - - - -W. M,! . ». . - - RA

31 . Januar d. I . betteffend die Festsetzung des StadtbauShaltS -
Etats pro 1885/86 vorbehalten , der Stadtverordneten - Versamm¬
lung über dieVerwendung vonGeldmlleln zum Ankauf neuerSchul «
grundstücke Vorschläge zu machen . Der Magistrat theilt nun mit , daß
er für diesen Zweck die Ueberschüffe des städtischen Zentral - Vieh «
Marktes pro 1882/83 und 1883/84 , soweit üver dieselben noch nicht
verfügt ist , in AuSficht genommen und beabstchtlgt , dieselben dem
Grunvstücks - ErwerbungifondS zuzuführen . Diese Ueberschüffe
betragen gegenwärtig 469 791,66 M. und der Magistrat be -
antragt , daß diese Summe , sowell über dieselbe noch nicht ver -
fügt ist , zum Ankauf neuer Schulgrundstllcke verwendet und
zu diesem Zwecke an pcn Grundstücks - ErwerbungSfondS adge -
führt werde . Der Ausschuß befürwortet diesen Antrag des
Magistrats und beantragt mit Rückficht darauf , daß für Schul -
bauten noch «Ine grosse Anzahl von Grundstücken angekauft
werden müsse , auch diejenigen 241 478 M. , welche in dem
Etat der Wasserwerke zur Mspofilion der städtischen
Behörden gestellt werden sollten , dem Grundstücks -
ErwerbungSfonds ebenfalls zum Ankauf von Schul -
grundstücken zu überweisen . Der Grundstücks . Er -
werbungSfonds befindet fich aegenwättig stark im Vor -
schnss , und eS ist nach Lage der V- rhältnisse zwingend nöchig ,
daß ihm Mittel zugeführt werden , die ihn in den Stand
setzen , Grundstücks - Erwerbungen vorzunehmen , damit an Stelle
der verkauften städtischen Grundstücke Ersatz geschaffen werde .
Hierauf wurde der Spczial - Etat Nr . 50 , betreffend verschiedene
Einnahmen und Ausgaben , derathen . DaS Disposttionsquan -
tum zu unvorhergesehenen Ausgaben beantragt der Ausschuß
von 200 000 M. auf 350 000 M. zu erhöhen , weil bei der
raschen Entwickelung der Stadt zu erwarten steht , daß in dem
nächsten Jahre fich die unvorhergesehenen Ausgaben erhöhen
werden , die aus diesem Titel zu besttetten find . Hiermit hat
der Ausschuß seine Arbetten in der Hauptsache beendet , er muß
jedoch noch eine Sitzung abhalte », um seine Schlußanträgc zu
formuliren .

GerirW - Rettung »

W * SnTT� ' sich

! vnt«ffliche�K?r�Aitz Rodenburg ' « hatte in

%
4 % nicht so belebend auf seine erloschenen Lebensgeister

ihv5"' *' al « eine Stunde in Gesellschaft seiner Ver -
Uten und Freunde , al » dieser Tag , den er al « die

' �gehurt seine » Leben Smuthe « beging .

Nur zuweilen ttaten ihm die Thränen in die Auge « ,
wenn er irgendwie daran erinnert wurde , daß fein Sohn
verschwunden sei — vielleicht auf immer . Man machte ihm
indessen die Hoffnung , daß trotz de « Dunkel » , in welches
sich Felix hüllte , der Äufenthatt desselben doch noch ermittelt
werden würde .

„ Sie können fich in dieser Beziehung ganz auf
Strahlenau verlassen, " sagte Brand . „ Wa « » gend gethan
werden kann , um ihn aufzufinden , da « thut er , und wenn
man ihm glauben darf , so wartet er nur auf
einen gewissen Zeitpunkt , da er ihn unfehlbar finde »
muß . "

„ O, wenn ich diesen Tag de « Wiedersehen » erleben
würde, " seufzte Rodenburg . „ Ich wollte dankbar mein
Geschick preisen und wollte die Leiden vieler Jahre , die
Trauer , den Schmerz , die ich erduldet , vergessen . "

„ Der Tag de » Wiedersehen » wird kommen , Onkel, "
sagte Lucie , indem sie tröstend seine welke Hand ergriff .
„ Wir haben alle die feste Zuverficht und schöpften dieselbe
au « Sttahlenau ' s Worten . Ich wünscht «, er wäre hier ;
Du würdest , wenn Du sein « Zuversichtlichkeit sähest , eben
so fest hoffen , al « wir e » thun , Onkel . "

„ Onkel Rodenburg, " sagte Brand , „ wird in einigen
Tagen Herrn Sttahleau hier sehen . Ich setze vorau « , daß
Sie unser Gast hier sind bi » zu dem Tag « de : großen Feier ;
wenn Mylord Killmare nicht « einwendet , so bitte ich Sie
herzlich , so lange wie «» irgend angeht , unser Gast hier
zu sein . "

„ Sie kommen mir zuvor, " sagte Lord Killmare , „ich
wollte eben dieselbe Bitte auasprechen . Ich rechne e « mir
zur Ehre und zum besonderen Vergnügen , Sie und gräu -
lein Cordelia Rodenburg zu « einen HochzeitSgästm zu zäh -
le «. Im Uebrigen aber weiß ich, daß Frau Oberamtmann
Brand glücklich fein wird , ihren alte « Onkel al « Gast be »
wirthen zu können . "

„ Zu viel Güte , zu viel Liebe ! " stammelte der Alte .
„Kinder , ich habe da » um Euch nicht verdient . Ihr be -
schämt mich , Ihr demüthigt mich , aber da Ihr eS wollt ,
nun , so willige ich ein , und ich fühle mich unter Euch so
glücklich , wie ich mich seit vielen , viele « Jahren nicht gefühlt
habe . "

„Herzlichen Dank für diese Zusage, " « rwiderte Lucie
mit aufrichtiger Freude in ihre « sanften Augen.

-y. DaS Schwurgericht deS Landgerichts i hatte fich
gestern mit einer Anklage wegen MünzvergehenS zu beschäftigen ,
die fich gegen den Schuhmachergesellen Karl Adolph Richter
richtete . Derselbe war beschuldigt, fich falsche ? Geld verschafft
und solches in Verkehr gesetzt zu haben . Nach dem glaub -
würdigen Geständniß des Angeklagten ist der Thatbestand
folgender gewesen : Arn Nachmittage des 7. Januar d. I . habe
er , weil arbeits - und mittellos , in höchst deprimirter Stimmung
auf einer Bank am Mariannenplatz gesessen . ES habe fich ein
fremder Mann zu ihm gesellt , dem er im Laufe der Unter -
Haltung seine traurige Lage offenbatt habe , worauf dieser mit
dem Vorschlage an ihn herangetreten sei , ihm bei Verausgabung
des falschen Geldes bebilflich zu sein . Seine anfängliche
Weigerung habe der Versucher durch seine UeberredungS -
künste zu besteacn gewußt , ibm zwei falsche Thaler -
stücke und ein fa scheS Fünfmarkstück eingehändigt und er habe
nunmehr seine gefährliche Thätigkeit begonnen . Die Veraui -
gabung des einen ThalerS und des FünfmarkftückeS gelang
ohne Verdacht zu erregen , in einer Kaffeeklappt und einem
Zigarrenladen , als er aber den zweiten Tbaler in einem Bäcker -
ladm umsetzen wollte , wurde das Falstfikat anaehalten und
der Besttzer zur Wache gebracht , wo er sofort em unumwun -
deneS Geständniß ablegte . Die Recherchen nach dem Unbe -
kannten sind leider ohne Erfolg geblieben , da derselbe wohl
Unrath gewittert haben muß , denn er stellte sich bei dem mit
seinem Helfershelfer verabredeten Rendezvous , um seinen An -
theil an der Beute in Empfang zu nehmen und um weitere Fal -
fifikate auszuhändigen , nicht ein . Nach dem tingehotten Gutachten
der königl . Münze find dieselben durch Guß hergestellt und
bestehen aus einer Legirung von Zinn und Antimon . Der
Vertheidiger deS Angeklagten , Rechtsanwall Stern , führte aus ,
daß im vorliegenden Falle von einem „Verschaffen " der
Falstfikate nicht die Rede sein könne , da dieselben dem Ange -
klagten ohne jegliches Bemühen seinerseits zugestellt worden
find und bat die Geschworenen , ihn nur der Beihilfe für
schuldig zu er Mären . Da » Verdikt lautete aber auf Schuldigim Sinne der Anklage , aber unter Zubilligung mildernder
Umstände , worauf der Staatsanwalt eine Gefängnißstrafe von
drei Monaten beantragte , auf welche der Gerichtshof auch
kannte .

Eine höchst wichtige Entscheidung in Bezug auf die
Stempelpflicktigkeit der sogenannten Reportscheine wurde gestemin einer größtren Anzahl von Reichsstempelsteuer -Prozessen vor
der sechsten Strafkammer hiefigen Landgerichts l in der Be -
mfungSinstanz gefällt . Die gedachten Scheine , durch welche
eigentlich nur die Prolongation eines Zeitgeschäfts auf einen
Monat beurkundet wird , find mit einer Stempelmarke von
1 M. versehen . Da aber in diesen Scheinen nach Anficht der
Steuerbehörde nicht bloS ein Geschäft , sondem zwei Engage -
ments , ein Kauf - und ein Verkaufsgeschäft zum Abschluß ge -

bracht wird , verfügte ste die Erbebung der Anklage gegen den
Inhaber deS BaikhauseS Schlesinger . Trier u. Komp , sonne
gegen die Vorstandsmitglieder des BörsenhandelS - VeretnS , der
Maklerbank , der Effekten Maklerbank und der Berliner Makler »
Bank . DaS hiefige Schöffengericht hatte diejenigen Angeklag -
ten , deren Namen auf den Scheinen ve zeichnet waren , zuStrafen von je 50 M. verurtheitt , die übrigen Vorstandsmitgliederder genannten Banken , die unter den Scheinen nicht verzeichnetwaren freigesprochen . Gegen dieses Uttheil war sowohl von der
Staatsanwaltschaft als von dm verurtheilten Angeklagten Be »
rufung eingelegt worden . Die Letzteren waren im Termin durchdie Rechtsanwälte Kempner , Heinitz , Ornold , Engel und Justiz »rath Hirsch oertreten , welche in längeren juristischm AuS «
führungen für die Nichtschuld ihrer Mandantm plaidtttm . Sieführten bezüglich der materiellm Seite aus , daß nur scheinbarein zweiseitiges Geschäft vorliege , daß thatsächlich aber nur einaui zwei Hälften bestehendes intendtrt werde , die fich decken .Wollte man der Auffassung der andern Richtung beitteten , somüßte man in jedem Kaufakte ein doppelseitiges Geschäft er «blicken . WaS die formelle Seite der Frage anlange , so sei nurdie Urkunde ftempelpflichtig . Es rechtfettige fich daher der An »
trag auf Freisprechung ihrer Mandanten und Auferlegung der
Kosten inkl . der durch die Vertheidigung erwachsenen auf dieStaatskasse . Diesem Antrage gemäß und unter Adoptirungdieser Ausführungen erkannte der Gerichtshof .

Wegen Bnchmachen » standm gestern der KaufmannKarl Cohn , der Kaufmann Ferdinand Lambrücker und derSchlächrer Julius Krage vor den Schranken der zweiten Straf »kammer hiefigen LandgettchtS I. Der erste Angeklagte fungittein den Tagen deS 14. , 15. und 20 . April v. I . bei den Pferde »rennen zu Charlottenburg als Schreiber des Kaufmann »Bukofzer , der viele Wetten entritte . Seine Aufgabe war eS,die eingegangenm Engagements zu Papier zu bringen , damit
daraufhin die Abrechnungen bewirkt werden konnten . Diebeiden anderen Angeklagten haben nur an dem 20 . April v. I .bei demselben Rennen Wetten zu unbedeutenden Sätzen undin sehr geringem Umfange entrirt . Das Landgericht U. hattealle drei Angeklagten freigesprochen , weil e »in dem Niederschreiben der eingegangenm Wettenkeine Beihilfe und in der Thätigkeit der beiden an »deren Angeklagten kein gewerbsmäßiges Handeln erblickt . Ausdie hiergegen seitens der Staatsanwaltschaft eingelegte Revistonhob der zwette Strafsenat des ReichSgettchts daS freisprechmdeUttheil wegen Verletzung materieller Rechtsnormen auf undverwies die Sache zur erneuten Verhandlung vor das Land »gericht I. Das Reichsgericht hatte in dem Aufschreiben derWetten eine Hilfeleistung erblickt und angenommen , daß dieGewerbSmäßigkett schon in dem einmaligen Buchmachen ge »funden werden kann . Bei dieser Direktive blieb dem Gerichts »Hof nur übrig , die Strafen zu messen , er vemttheilte Cohn' zuzwei , die beiden anderen Angeklagten zu je vier Tagen Ge »
fängniß .

Oldenburg , 19. März . Vor dem Schwurgericht kamheute das sensationelle Revolverattentat vom 27 . Januar d. I .zur Verhandlung . Auf der Anklagebank erschien die unver «ehelichte Corßen aus Elsfleth , zuletzt wohnhaft in Oldenburg .Die Anklage gegen dies lbe lautet auf HauSftteVenSdruch,Sachbeschädigung in zwei Fällen und Todtschlagsversuch . DieAngeklagte , die seit Jahren wenig Arbeitslust , aber um so mehr« „ A . . . «— — . . . . ._ - 1.
. — u- •' _ , w -v —•' »—■ »»O vv» UVtl um . - - - -.. -Sucht nach gutem Leben und über ihre Verhältnisse hinaus »gehenden äußeren Prunk gezeigt hat , war in der letzten Zellin ziemlich bedrängte Lage gerathen und glaubte sich von ihrenVerwandten , die ihr nach und nach die früher gewährtenUnterstützungen entzogen , übervortheilt . Namentlich hegte stediesen Verdacht , der übrigens durch nichts begründet war , auchgegen den hier wohnhaften Hauvthofkasfirer Beyersdorff , dessmFrau eine Koufine der Angeklagten ist. Der Umstand , daßZeyersdorff in einer Zwangsversteigerung einen der Corßen abge -pfändeten Spiegel hatte ankaufen lassen , erregte in ihr denGlauben , Beyersdorff habe fich unrechtmäßiger Weise in denBesitz deS Spiegels gesetzt und dieser sei noch ihr Eigenthum .Ihr ganzes Bistreden ging darauf aus , fich wieder in denBefitz dieses Spiegels zu fetzen und fie erschien auch wieder »Holl in Begleitung eines Dienstmannes im Beyersdorff ' schenHause , um den Spiegel abzuholen . Bei einer solchen Ge -legenhell soll fie fich auch eine « Hausfriedensbruches schuldiggemacht haben . Später hat die Corßen an zwei Abenden jeeine Fensterscheibe der Beyersdorff ' schen Wohnung mittelst eine »SteineS eingeworfen und fich so einer Sachbeschädigung inzwei Fällen schuldig gemacht . Am 27 . Januar d. I . , AbendS7V » Uhr , befand fich die Corßen abermals in der Nähe derBeyersdorff ' schen Wohnung , als der Haupthofkasirer B .gerade seine Wohnung verließ . Derselbe bemerkte die C.und ging zunächst auf die andere Seite der Straße , umdieselbe weiter zu beobachten . Später nähette er fich ihrund fragte , ob ste ihm wieder die Fenster einwerfenwolle . Nach einigen Reden und Gegenreden setzte B. seinenWeg fort , ging aber bald etwas langsamer , um die E. an fich

„Auch meinen herzlichsten Dank, " sagte auch LordKillmare . „Vergessen wir aber nicht , bei dieser Gelegen »Vi * �— * — C
gedenken ,
haben . . . .

Rodenburg —

dem wir die Freude diese »
Unser Freund und Ihr

dem trinke ich diese »

heit desjenigen zu
Tage « zu danken
Verwandter Fritz
Gla « ! "

„ Jawohl , meinem lieben , braven , ehrenwerthen Neffenlassen Sie «ich meinen Dank bezeigen. Ihm danke ichja Alle », wa » mir der Himmel noch an irdischen Freudenaufbewahtt hat , ja ihm danke ich den Rest meine »Leben » . "

Nach langem Kampfe lagerte über dem Krei » der Ver »wandten wieder der sanfte Fried «; nach der Nacht de »Kummer » brach der Sonnenschein de » Glück » herein ; der
Zwietracht , dem Mrßttauen war ein Ende gemacht , und
Eintracht und Freundschaft herrschten an ihrer Stelle .

Vierte » Kapitel .
War schon da » HochzeitSfest Brand ' » in einer Herr »lichen Weise gefeiert , so gestaltete sich der Hochzeit «tag de »Lord Killmare zu einem wahrhaft erhabenen Feste .
Die Steinberg ' », die Wredow ' » und deren Verwandteund Freunde waren anwesend .
Au « England und Schottland waren die FreundeKillmare ' « erschienen und kein einziger der Geladeven war

ausgeblieben , mit Ausnahme des Grafen Fergu » M' Donuil .
Agathe hatte anstatt seiner den Absagebrief ge »schrieben .
„ Er fühle sich nicht wohl, " hieß e » darin .
Lord Killmare schwieg und schüttelte dann ttaurig den

Kopf .
„ E» ist die Zeit, " sagt « er . „ Der arme Graft Ja ,ja , wir find am Anfange de » Dezember ; da » ist die

Zell . " — — —

In der mit Blumen reichlich geschmückten Dorfkirchefand die Trauung de » Lord Killmare statt .
Nachdem der Trauakt vollzogen war , kehrte die Ge »sellschaft nach dem Gute zurück .
Während sich aber Jeder der Freude und dem Ge »

nrrise von ganzem Herzen aberließ , war Einer in der Ge »
sellschaft , dessen Stirn sich ein wenig umwölkte . Da » warder alte Baron von Wredow .

( Fortsetzung folgt . )



v otBHroirmoi zu lass «n. Sobald dies « vor ihm war , drehte fie
fich kurz um , hielt ihm einen Revolver vorS Geficht und feuerte
ohne Weiteres einen Schuß ad . Die Kugel war dem B. ins
Auge gegangen und hat ihn längere Zeit in ernstliche LebenS »
gefahr gebracht . Jetzt ist er wieder hergestellt , doch ist keine
Auistcht vorhanden , daß die Sehkraft veS verletzten AugeS fich
wieder einstellen wird . Die Angeklagte ist im Allgemeinen ge »
ständig , doch will fie den Revolver , den fie erst wenige Tage

Juvo: gekaust hatte , lediglich zu dem Zweck bei fich geführt
>aben , um fich im Nothfall gegen B. »u wehren , auch will fie

den verhängnihvollen Schuß nur abgefeuert haben , um dem
B. einen Schreck einzujagen . Die Zeugenaussagen bestätigen
im Großen und Ganzen den angegebenen Sachverhalt ;
die C. wird von ihnen als eine leicht erregbare , im Uebrigen
aber ganz verständige und vernünftige Person bezeichnet . Das
Gutachten der Aerzte geht dahin , daß die Geistesanlagen der
Corßen zwar beschränkt seien , daß aber die Annahme
einer geistigen Störung oder Unzurechnungsfähigkeit bei

Begehung der That vollständig ausgeschloffen sei. Der Ver «
treter der Staatsanwaltschaft hielt die Anklage in vollem Um -

fange aufrecht und suchte in längerer , sehr detaillirter Dar -
stellung klarzulegen , daß die Angeklagte , wenn auch geistig
etwaS beschränkt und zeitweise nervös aufgeregt , doch bei allen
ihren Handlungen bei vollem Bewußtsein gewesen sein müffe
und daß fie unzweifelhaft an jenem Abend bei Ausübung
der That die Abficht gehabt habe , den Blyersdorff zu
tödten . Der Vertheidiger beschränkte fich in erster Linie auf
den Beweisoersuch , daß die Angeklagte doch nicht so recht
zurechnungsfähig gewesen und daß eS nicht ausgeschlossen
sei , daß die Verletzung auf einen unglücklichen Zufall zurück -
zuführen sei , indem die Angeklagte nicht die Abstcht gehabt
habe , den B. zu tödten oder auch nur körperlich zu verletzen ,
sondern lediglich einen Schreckschuß abzugeben . Die Geschwo -
renen bejahten die ihnen vorgelegten Klagen wegen Haus -
ftiedensbruchs und Sachbeschädigung , verneinten aber die
Frage wegen TodtschlagSversuchs , b- Iahten dagegen die Frage
nach schwerer Körperverletzung . Der Antrag der StaatSanwatt -
schaft ging auf zwei Jahre Zuchthaus , der Gerichtshof erkannte
indeffen auf eine Zuchthausstrafe von drei Jahren . ( Wes . - Ztg . )

Josiales uuü Arbeiterbewegung .
Regierung und Arbeiterpartei . Ueder das Verhältniß

beider finden wir in den soeben erschienenen ersten Heften der
„ Sozialen Zeit fragen " sehr richtige Urthelle . Der
Geheime Rath Wagener , der frühere Rathgeber des
Fürsten Bismarck , ein Mann , dessen Charakter mau beurthetlen
mag wie man wrll , dem aber ficherlich bedeutende Kenntniß
und staatsmännischer Blick nachgesagt werden muß , äußert
fich in seinem Beitrag ( „ Die Mängel der christlich . sozialen
Bewegung " ) über das Sozialistengesetz und seine Wii kungen fol¬
gendermaßen : Wenn man bei der Praxis beharrt , die Ver -

sammlungen der Arbeiter aufzulösen , sobald darin das soziale
Thema überhaupt angeschlagen wird , so wird man fich auch
nicht wundern dürfen , wenn in den Kreisen der Beiheiligten
die Hoffnung , zu erner friedlichen und gesetzlichen Lösung ge -
langen zu können , immer mehr schwindet und das anarchistische
Element je länger desto mehr daS Uebergewicht gewinnt . Wir
bedauern deshalb auch, daß man sonderbarer Weise das Auf -
hören des Ausnahmezustandes von dem vollständigen Ver -

schwinden der anarchistischen Elemente auS der sozialen Bc -

wegung abhängig macht , während man es doch vor Augen
hat , daß gerade die anarchistischen Elemente unter den heutigen
Verhältnissen ein stetiges Wachsihum aufweisen . . . . Eine

Versetzung in die zw ei te Kla s s e deS B ürg e r «
rechts wird schwerlich jemals die Wirkung
haben , daß die Masse der Bevölkerung
Diejenigen , von denen eine solche auS -

geht , als ihre Wohlthätrr betrachtet und
ihrerseits von besonderer Liebe zu derartigen Jr stitutionen
durchdrungen wird . " — Ein anderer Mitarbeiter ( Richard
Reuter , Soziale Reform und Verfassung sstaat ) gedenkt der

Arbeiterpartei in folgenden anerkennenden Worten :

„ Als die Arbeiterpartei es zurückwies , ' um materieller oder

angeblich materieller Vortheile willen , ihren bisherigen politi -

schen Standpunkt im reaktionären Sinne zu ändern ; als fie

sogar der Versuchung widerstand , das schwer auf ihr , auch auf
dem materiellen Wohlstande vieler ihrer Mitglieder lastende

Ausnahmegesetz um diesen Preis los zu werden , hat fie eine ,
in diesem Augenblick in Deutschland seltene Höhe der politischen

Auffassung bewiesen . Die Gioßindustlie hat fich um der

Schutzzölle willen in daS reattionäre Lager führen lassen ; ein

Thetl d« S Bauernstandes hat um der Getreidezölle , ein Thetl
deS Handweikerstandes um des Glücks der Innungen und

Zünfte , ein Thell des Großhandels und der Hohen Finanz um
üderseeischrr Projekte willen dasselbe gethan . Allen diesen
Klassen und Personen , welche zum großen
Theil den gebildeten und hochgebildeten an -

gehörten , hat sich die Arbeiterpartei an polt -

tischer Er kenntniß überlegen gezeigt , wie fie fich

so vielen Gebildeten und Hocygebildeten an Herz und BravheU
und echtem Ehrgefühl überlegen zeigte , a S fie eS ablehnte ,

Theil an der schmachvollen Judeuh ' tjc zu nehmen . Ja , nicht

gischickt und nicht geneigt zum Diplomatifiren , wie fie ihrer
Natur nach ist , hat fie sogar vor der Zentrumspartei den

Vorrang behauptet . Denn diese hat es zwar auch verschmäht ,
die Abstellung ihrer Beschwerden durch die Anbequemung an

die Reaktion zu erzielen l ?) , aber fie hat es doch nicht unter «

lassen können , hie und da kleinere und größere Dunste zu
leisten , für welche fie nicht unerhebliche Vortheile eingeheimst
hat , aber ohne welche fie den Ruf der ZuverlMgkeft besser
bewahrt hätte und doch wohl eine noch stärkere Stellung auf
dem polfttschen Kampfplatz einnehmen würde . "

Die niederrheintschen Weber haben fich an die Regie -
rung in einer Petition gewandt , welche die ganz « Verzwe flung

dieser Leute wiederspiegelt . Di « armen , von der Maschine

verdrängten Weder suchen den ganzen Grund ihres Elends

in der Zollgesetzgebung , welche ihnen das Material vertheuert

habe . Der Handelsminister hat in einem Reskript an die

Handelskammern von Krefeld, Bremen und Elberfeld bereits

ausgesprochen , daß von einer Zolländerung oder Aufhebung
nichts zu erwatten sei . „ Für die Halbseidenweberei ist von
der ftaglichen Zollbegünsttgung ein Nutzen , der groß genug
wäre , um diese Nachtheile aufzuwiegen , nicht zu erwatten .
Die im Ottober vorigen Jahres eingetretene ungünstige Wen¬

dung der GeschäftSoerhältnisse kann nach dem Ergedniß der

angestellten Ermmelungen nur rn einem geringen Theile auf
die Wirkungen der Zollbefreiung zurückgeführt werden , welche
die franzöfische Regierung zu Gunsten der Halbseiden - und

Mousselinfadrikation von Lyon und St . Etienne angeordnet

hat . Sie hat vielmehr ihren hauptsächlichen
Grund in dem Uebergang der ntederrhetni -

schen Weberei von dem Handbetriebe zu dem

Kraftbetriebe der mechanischen Webstühle
und in anderen technischen Neuerungen

. . . . .

Der auf höchstens 0,66 pCt . des WertheS der Waaren fich be -

rechnende Nutzen , welchen die beantragte Zoll . ückvergütuvg der

einheimischen Halbseidenwebertt gewähren würde , ist nicht groß

enug , um daS Geschäft heben zu können " — Im Allgemeinen
at hier der Handelsminister ficherlich recht ; eS mögen Fehler

. jr der Zollgesetzgebung vorgekommen sein , aber deren Wir -

kungen können durchaus nicht so schlimm sein . Die technischen

Fortschritte , die Ersetzung der Handarbeit durch Maschinen ,

das ist der Grund des Weberelendes am Rhein , und wenn

die Weber Abhilfe wollm , so müssen fie alle ihre Kraft zur

Unterstützung einer weilfichtigen Sozialreform verwenden .

Wenn ern Volk mit Hilfe von Maschinen alles leichter und

reichlicher zu produziren vermag , so sollte eS doch nur um so

glücklicher werden . Heute wird ei aber um so elender , und
ohne eine gründliche Sozialreform muß eS auch so bleiben .
Zollreformen bedeuten da gar nichts !

Segen des Exportes . Wir brachten in den letzten Tagen
die Nachricht von ocr Zahlungsstockung , welche den Gebr . B.
aus bedeutenden rusfischm Geschäften erwachsen ist . Dieser
Verlust aus der Verbindung mit dem Auslände und speziell
Rußland ist nicht der einzige , welchen deutsche Geschäftsleute
zu beklagen haben , es wird sehr viel Geld da draußen in
Rußland verloren . Die Zustände find ganz unglaublich un -
ficher , eine einigermaßen zuverlässtge Auskunft über die dottigen
Firmen , wie sie in Deutschland bei Beginn eines Geschäftes
eingehoit wird , ist dott gar nicht zu erlangen . Geschäftshäuser ,
welche trotzdem verdienen wollen , wagen blind bedeutende
Summen . DaS Geschäft in Rußland ist zum Thell das reine
Loltettespiel . Treten Verluste ein , so ist der sehr häufig un -
ehrliche Schuldner selbst durch Vermittelung des deutschen Kon -
suis nicht zu verfolgen . Er verschwindet einfach in dem weiten
Reich , hat aber dazu meist gar nicht nöthig weit wegzugehen ,
da es in Rußland üblich ist , die „ verfolgende " Polizei bei dem
Geschäft zu betheiligen . — Rußland ist ein Land , welches hei
Weitem zivilifitter ist als unsere Kolonien in Afrika , die eben -
falls als Handelskolonien angesehen werden sollen . Man steht ,
daß die Ausfuhr nach Rußland schon sehr ihre zwei Seiten
hat , wie sehr muß der vielgerühmte Segen deS Exports durch
die Unficherheit in noch wllderen Ländern herabgemindert
werden ! Es ist überhaupt ein von unS nachdrücklich bekämpfter
Irrwahn , zu glauben , daß die herrschende Ueberproduktton
durch Ausfuhr zu beseitigen sei ; wenn aber die Ausfuhr wie
in dem rujfischen Export der Gebr . B. weller nichts ist als ein
umständliches Verfahren , die von deutschen Händen geschaffenen
Güter wegzuwerfen , so schlagen wir vor , ein einfacheres Mittel
anzuwenden und „ unsere übeschüsfigm Produkte " den Arbellern ,
welche fie geschaffen haben , zu schenken , da eS doch nun ein -
mal Gesellschaftsordnung ist , daß fie dieselben als Lohn nicht
verdienen . Verwendung haben fie dafür .

Geschützte Kulis « vd ««geschützte de « tsche Kolonial -
arbeite » . Zur Verhinderung der Auedeutung der KuliS hat
die chinefische Regierung folgende Brstimmungm gettoffen :
Di « auswärtige Äerdingung der Arbeitskraft darf fich auf
höchstens fünf Jahre erstrecken ; nach Ablauf dieser fünf Jahre
muß den Arbeitern die Geldsumme ausbezahlt werden , welche
zur Rückreise erforderlich ist . Diese Forderung kann nicht
durch Vetträge geändett welden . Die unüberschreit -
bare Arbeitszeit beträgt 9' / , Stunden des
TageS , jedoch muß unter 7 Tagen ein freier
sein . Die Transpottschiffe , auf denen die angeworbenen Ar -
beiter die Reise nach ihrem BestimmungSott zurücklegen sollen ,
müssen ihrer Größe , Einrichtung und Ausrüstung nach den
von den Konsuln erlassenen Schiffsreglements genau ent -
sprechen . Die Konsuln sollen solche Schisse ftüheftens 24 Ltun -
den vor deren Abfahrt noch besuchen und prüfen , auch die
Einschiffung der Ardeiter soll von den Konsuln , sowie von
chinefischen Polizeibeamten überwacht werden . Bei der Ver -
frachtung und Vettheilung der Arbeiter in den Kolonien
dürfen auswandernde Arbetterfamilim nicht zerttffen werden . —

England und F. ankreich — es ist dieS charaktettstisch für unser
humanttätStriefendes Zettalter — haben fich bis auf den heuti -

8en Tag geweigert , dieses Reglement anzuerkennen . Dagegen
at di. ' deutsche Regierung die Bestimmungen deS chinefischen

Gesetzes akzeptitt . Die „ Hamburger Bürgerzeitung " bemerkt

hierzu : „ Durck diese gewiß nur lobenSwerlhc Nachgiebigkeit
der deutschen Regierung haben wir nun das interessante
Schauspiel , daß auf Den deutschen Kolonien Australiens , für
welche die Einfuhr von Kulis in Frage steht , s ü r d i e letz -
teren ein gesetzlich garantirter Normalar -

beitStag und ebenso eine gleichmäßig garan -
tirte Sonntagsruhe existirt , während für
etwa nach dort verschlagene deutsche Arbeiter
ein solcher Schutz nicht besteh t . "

Darmstadt . Lohnbewegung . Der Fachverein der
Tischler hat den Meiüern eine Forderung auf Herab -
setzung der AibettSzeit unterbreitet und die Meister find nicht

abgeneigt , darauf einzugehen . Der Verband der Zimmer -
leute ( Lokaloerdand Darmstadt ) hat den Meistern ein «

Forderung auf Lohnerhöhung von 40 Pfennig pro Tag zu -
gehen lassen , worauf ihnen folgende Lohnsätze , die aber eine

Echöhung deS seithettgen Lohnes keineswegs involviren , ange -
boten wurden : Im ersten Jahr nach der Lehre 1,30 Mk, im
zweiten 1,70 Mk. , im dritten 1,90 Mk. , bis zum vollendeten
21 . Jabre 2,20 Mk. , bis zum 27 . Jahre 2,40 Mk. , und von
da ad 2,60 Mk. Ties mußte nun seitens der Gesellen , gegen -
über ihrer bescheidenen Forderung , beinahe als Hohn aufgefaßt
werden , worauf dieseisettS eine erneute Forderung in folgenden
Lohnsätzen den Meistern zugestellt wurde : Im ersten Jahre
nach der Lehre 1,80 Mk, im zweiten 2 Mk. , im dritten Jahre
bis zum 20 . Lebenkjah - e einschließlich 2,40 Mk . und von da
ab 2,80 Mk . für jeden Gesellen . Die rückfichtSloseste Behand -
lung seitens der Meister , wurde der Lohnforderung der Weiß -
b. nder rc . zu Theil : In einem längeren Schreiben erklätten die
Meister unter Zuhilfenahme der hinfälligsten Gründe , daß fie
unter keinen Umständen auf die gefordette Lohnerhöhung von
15 pCt . eingehen können . Hieraus wurde den Meistern in
einem zweiten Schreiben gemeldet , daß man durchaus nicht ge -
willt sei , fich mit der so bescheidenen Forderung durch einige
hohl « Phrasen abweisen zu lassen . Nach einer trefflichen Wider¬
legung der vorgeschützten Gründe heißt es , daß man gut or -
ganifirt sei und den Muth habe , die Forderung bis in die
letzten Konsequenzen zu vertreten . Es muß vor allem konstatirt
werden , daß die Arbettslöhne , vorzugsweise im Bauhandwerk ,
wohl nirgends so miserabel find , wie in Darmstadt . Der täg «
liche Durchschnittslohn eines Zimmermanns beläuft fich auf 2
bi « 2,20 Mk , der eines WeißbinderS 10 biS 20 Pf . höher .
Wenn man nun noch binzunimmt , daß in beiden Gewerben
auf kaum mehr als 200 Arbeitstage zu rechnen ist und fich
daher daS Jahreseinkommen auf kaum 500 Mk . deläuft , wird
man die Situation begreifen . Und dennoch weigern fich die
Meister , die bescheidene Forderung von 30 Pf . , beziehungsweise
40 Pf . zu gewähren . Wenn eS aber später zu einer Arbeits -
einstellung kommt , wird die Entrüstung eine große sein .

Zur Wahl deS Berufes ! In dem Gewerbe der
Graveure , Ctseleure und Berufsgenossen ist
das übermäßige , ein natürliches Verhältniß weit übersteigende
LehrlingSwesen sett längerer Zeit Gegenstand lebhafter
Klagen . DaS nur zu oft durch Blendwerk getäuschte Publikum
steht hier gewöhnlich daS Kunstbandwerk und vergißt das Brod ,
die Phantast « des Knaben thut das Uebriae , und so erklärt
fich der Andrang von Lehrlingen , die alS billige ArbettSkräfte
dem Unternehmer natürlich willkommen find . N: ch einer Ende
November vottgen JahreS aufgestellten Etatist , k werden im
Kleinbettteb auf 100 Graveurgehilfen 127 Lehrlinge , auf ICO
Ciseleurgehilfen 135 Lehrlinge geballen . In flachen ( damasfir -
ten ) Gravirungen stehen jedem 100 Gehilfm nicht weniger alS
147 Lehrlinge gegenüber . Auch in Fabriken ist daS Lehrlings -
wesen an einzelnen Stellen von flaunenSwerthem Umfange .
In Erwägung , daß die ermittelten Zahlen meist nur die rela -
ttv günstigsten Verhältnisse repräsentiren , daß fie femer aus der
Zeit „ vor Weihnachtm " stammen , in welcher mehrGehilfen alS in den
übrigen 9 —10 Monaten Platz haben , zweifelt man in unseren
Krttsen keinen Moment , daß im großm Ganzen doppelt so viel
Lehrlinge wie Gehilfen gehalten werden . Wenn hier daS
LehrlingSwesen eine so dedeutende Rolle in dem Erwerbsleben
spielt , wird auch die Mitthellung begreiflich sein , daß die
Existm , Verhältnisse der Gehilfm und schließlich die der Meister
fich von Jahr zu Jahr verschlechtem , wofür ebenfalls statistische
Beweise vorliegm . In einzelnen Zweigen ist die ArbeitSlvsig -
keit so eingewurzelt , daß der „ Gehilfe " nur alS „Aushilfe " in
Betracht kommt , und er die übrige Zeit entweder rathloS

umherirrt oder etwas ergreift , wozu er keine Lehrzeit nöthig
gehabt hätte . Diesen Fingerzeig mögen Eltern und Vormünder
gebührend beachten , alsdann werden fie fich durchaus nicht durch
mehr oder weniger künstlettscheS Handwerk leiten und irreführen
lassen . Etwaige Anftagen richte man an das Ardetts - Nach -
weise - Büreau , Annenstraße 16 , Restaurant Sahm , oder an den
Unterzeichneten . Der Vorstand der „Freien Vereinigung der
Graveure , Ciseleure und Äg "

I . A. G. Kröbel , O- , Grüner
Weg 85 .

Pereine uuü Persnmmlungeu .
Kr. Im Arbeiter - vezirksverein der Rosenthaler Bor -

stadt » der , weil es ihm nrcht mehr möglich ist , in ver Rosen -
thaler Vorstadt ein geeignetes Lokal zu seinen Versammlungen
zu bekommen , am Montag in der Neuen Walhalla , Schön¬
hauser Allee 156 , eine sehr besuchte Versammlung abhielt ,
wurde vom Reichstagsabgeordneten Herrn Pfannluch über
„ Die Arbetterftage " ein Vortrag gehalten , ver die Versammel -
ten vielfach zu lebhaften Beifallsbezeigungen fortriß . Der
Vottragende begann mit der Bemerkung , daß in Den zwei
letzten Jahrzehnten die Reichshauptstadt Berlin mehr und mehr
ein Zenttalsttz wiffenschaftticher Bildung und matettellen Reich «
thumS , aber gleichzeitig auch eine Hauplstätte der Massen -
armuth und ' des aus derselben fich ergebenden phystschen und
moralischen Elends geworden sei , und gab dann eine inter -
essante Skizze von der Arbeiterbewegung während der letzten
25 Jahre , soweit dieselbe fich in der Reichshaupt «
stadt zuerst unter dem Einfluß des fottschttttlich -
liberalen Arbeiterführers Schulze > Delitzsch und dann
unter dem Einfluß der sozialen Jveen deS ArbeiterapostelS
Laffalle bis zur Gegenwart abgespielt . Er zeigte , wie die
Arbeiterbevölkemng in dem Maße , als fie ein Verftändniß für
ihre wahren Interessen gewonnen , von den Lehren , Die Schulze -
Delitzsch über das Verhältniß von Arbeit und Kapital zu ein -
ander gegeben , fich habe emanzipiren und den L�ffallr ' schea
Ideen habe Hingeden müssen . Er schloß mit dem H n reise
auf die Fortschritte , welche die Arbetterbewegung in jüngster
Zeit gemacht und dem Ausdruck der Zuversicht , daß die A b�ter «
fchutzgesctzgebung , die jetzt auf die Tagesordnung deS Reichstages
gebracht ist , von derselben nicht wievir werde abgesetzt werden
können , sondern praktisch in dem Sinn « werde verwirklicht
werden müssen . Es kamen dann zwei vom Vorstände aufge¬
setzte Petitionen an das Stadtverordneienkollegium zur Ver»
lesurg . In der einen wird um Errichtung und UnierhaltunS
einer Sanitätswache in der Rosenthaler Vorstadt aus Kommu »
nalmttteln , in der anderen um Regulirung der Swinemünder »
sttaße zwischen der Demminer - und der Schwer inerstraße ge-
beten . Beiden Petitionen wurde ohne Debatte die Zustimmung
rttieilt . Darauf folgte noch die Erledigung einiger Vereins «
angelegenheiten und des FragekastenS .

be . Dt « Mitgliedschaft Berlin i. der deutsche « Metall -
arbeiter hielt unrer dem Vorfitz deS ersten Bevollmächtigten
in Niest ' s Salon , Kommandantenstr . 71/72 , am Montag , den
23 . d. M' s , ihre erste regelmäßige Versammlung ab . HeN
Dr . ToselowSky sprach über Hyziene , und wußte in

interessanter und anschaulicher Darstellung Das Thema zum
vollen Verftändniß der Zuhörer zu bringen , wie die angeregt «
Diikusston bewies , die fich an den Vortrag knüpfte und an
der die Herren Tobler , Quintern , Schulz u. a. m»
sowie der Herr Referent sich bethettigten . Nachdem der Vor -
fitzende sodann mitgeihcilt hatte , daß die Bestätigung der

Ronstituirung der Mitgliedschaft Berlin l. sowie des Vorstandes ,
der s. Z. durch die Versammlung im Wecding - Park gewählt
wurde , durch die Zentralstelle Mannheim einstlmmig erfolgt
und eingetroffen ist , und daß von nun an alle Betaniu »
machungen der Mitgliedschaft durch daS „Berliner
VolkSblatt " veröffentlicht werden sollen , beschäftigte man
fich in längerer Debatte mit dem Streik der Biel «»
felder Nähmaschinen - Arbeiter von Koch und Kompagnie .
Herr Günther ( Nähmaschinenardeiter ) konnte die erfreuliche
Thatsache berichten , daß er in voriger Woche 160 M. abge¬
schickt habe und in der laufenden Woche 120 M. abschicken
werde , wozu noch 30 M. , die von der Mitgliedschaft L vor -

läufig abgeschickt worden find, kommen . Sicherlich werden auch

die Sammellisten , die zur Verthcilung gelangen , ein günstiges
Resultat für die streikenden Bielefelder Kollegen ergeben , was

um so wünschenswerther wäre , als das kleine Bielefeld für die

Stiecks Des vergangenen Jahres in der Metallindustrie Berlins
allein 2000 M. aufgebracht hat . — Zum Schluß forderte 6 « #

Möring zu recht zahlreicher Brthelliaung an der M a t i n e«

auf , die am ersten Osterfeiettage zum Besten der Unterstützungs -
kaff » arbeitsloser deutscher Melallarbeiter in „ Sanssouci " , Kott -

buserstr . 4a . statlfinvet . HiermtiZ schloß nach Erledigung d »

Fragekast ns die sehr gut b- suchte Versammlung .
Der Fachverein der Metallarbeiter tu Gas - , Wafft�

und Tampfarmaturen hält am Mittwoch , den 25 . d. M « '

Abends 8 Uhr , in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstra » «
Nr . 77 —79 , eine Versammlung ab , in welcher Herr NoK °
einen Vortrag über die Bedeutung des Maximalarbeitstagc «
halten wird . Im Hinblick auf die einschneidend « Frage , dei�
nähere Erötterung fich der R- ferent zum Zwecke seines VM'

trageS erwähtt hat , erwartet der Vorstand zahlreichen Zuspruw
Gäste haben Zuttitt .

Permiscktes .
Eine amerikanische Ehestandsgeschichte erzählt

Deutsche Ztg . " von Utila im Staate New - Bork wie folgt '
Sie arbeiteten Leide in einer Fabri ' . Er kannte fie und F

ihn so vom Sehen , wie man sagt . Er hatte nichts gegf "
und fie nichts gegen ihn . An ' S Heirathen dachte fie ftdo »
nicht sofort . Er aber . Er lud fie ein , mit ihm nach Rom

auf Besuch zu gehen . Sie ging mit ihm . Da überred «'
er fie , ihn zum Manne zu nehmen . Sie that ' «. Das w®

an einem Sonntag . Am Montag war Waschtag in w "

Familie . Statt Die Wäsche h - rauSzugeben zum Wasch«®!
packte fie dieselbe in einen Koffer und sagte zu der Mull «*'
« Ich habe mich verheirathet . Ich werde mtt meinem M®®,
im Kosthause leben . Adieu , Adieu ! " Und fort zog fie . ffL
Tage waren verflossen . Er wurde eifersüchtig auf
Kunstgenossen und gab seiner Frau beim Frühstück ein «

Maulschelle . Sie weinte nicht und fiel auch nicht in « X,

macht . Sie blieb gefaßt . Sie ging aber nicht an die A' ®« %
Er ging . Als er zum Mittagbrod auS der Fabrik kam , v'

ein Kärrner vor dem Koftbause . Auf dem Karren defano „

fich der Koffer und die Effeklen seiner Frau . Sie war n®�
im Hause , kam aber gerade heraus . — „ Wohin ? " fragte er.

„ Heim zur Mutter " , versetzte fie . — „ Ist der Fuhrmann t
zahlt ? " fragte er . - „ Nein, " r plizirte fie . - „Hier ! " und�
gab dem Karrner den Fuhrlohn . — „ Good bye ! " iagte ««: , ,
„ Good bye ! " rief fie beim Abgehen . — Ohne ein Wort w«'

�
zu sag " " v>- ~ t - - -UO- 1— " " « OU� �rnnbl . v .

eS schr
zurück und ist „ „ , _ _ _ _. .
geschichte beruht auf Wahrheit - Sie passtrte vor ganz
Zeit in Ut ' ca . ,

Noch zu wenig . Schwiegersohn : „ O, diese Frauen - �
find entsetzlich wie die 7 Todtfünven . " — Schwiegermutter - ��
leidigt : „ Das geht wodl auf mich ? " — Schwiegersohn ! --

�
Sie ? New , wenn ich Sie meinte , würde ich gesagt haben ,
14 Todsünden . �

Ein alter Bummler . Der junge �omy geht mu i
�

Mutter auf den Champs - Elysses spazieren . »S' «d
Mama , wie bleich der Mond ist . " - „ Das ist "

�
wunderbar , liebes Kind , er muß doch so viele Nächte o

wachen . "

Verantwortlicher Redakteur N. bronverm m «erlin . Druck und Verlag von Max Bad lug tu Verlin SW , Beuthstraße ? . Hier » » eis « fikW "



Mittwoch , den 25 . März 1885 n . Jahrgang

fcie Hirsch - VunckktMen GewerKvereine .

Wenn Herr Hirsch eine besonders sclbflgefällige Hal -
uing annimmt und sich lobt , so ist immer etwas nicht in

Ordnung . A- S er daher am 13 . März den praktischen
«istungen seiner Gewerkoercine einen laugen Lobartikel

widmete , da ermatteten wir gleich ein weniger erhebendes
Nochspiel , und jetzt haben wir e« kennen gelernt : Herr Hirsch
bat bei den Behörden die neuen Statuten der Verbands -

Jnvalidcnkosse eingereicht , und die jetzigen Mitglieder müssen
dun büsten , was früher durch zu niedrige Beiträge und zu
hohe Pensionen , mit einem Wort durch den ganzen Unver »

stand und Leichtsinn des sozialen WunderdoktoiS gesündigt
worden ist .

Als Hirsch — als berühmter Mann gestattet er uns

wohl , alle überflüssigen Höflichkeiten und Titel bei Seite

flu lassen — als Hirsch also vor fünfzehn Jahren seine
Jnvalidenkasse eröffnet », da ließ er Jedermann bis zu 45

I fahren und sogar ältere Leute für wöchentlich 10 Pfennige
herein , ohne ärztlichen Nachweis des Gesundheitszustandes
Und alles ; die Eintritts bedingungen konnten nicht günstiger
sein . Man zweifelte zwar damals schon , daß die Beiträge

I Pnügen würden , aber Hirsch goß die ganze Schale seines
I LorneS über die Widersacher aus . Er äußerte unter An -

| [�em : „ Ich kann nicht umhin , alle diese Angriffe als

höchst gewissenlos zu bezeichnen , weil sie die Ehre

�"er ganz « » Anzahl vn Persoven , die ihre besten

fräste dem Gemeinwohl geopfert haben und weil sie daS

Wohl Tausender von Arbeitern schädigen . "
1875 verlangte aber Hirsch doch schon mehr : von

fernen . alten Mitgliedern 15 Pfennige (b. h. 50 Prozent
wehr ) und von den neuen 10 Pf . bei einem Alter bis
° 0 Jahren , 15 Pf . der einem Alter von 30 —40 Jahren
Und 20 Pf . bei 40 —45 Jahren . Man sieht , die Er -

Zohungen waren beträchtlich , aber sie waren doch nur ein

tropfen auf einen heißen Stein . Bereits 1879 war man

wieder auf dem alten Fleck , es langte nicht und langte
dicht, und man beschloß , eine neue Erhöhung um 33 ' / » Pro -

äkut
! Nun hätte es doch genug fein können , aber die erste

Wage der Kasse war so ohne alle Ueberlegung eifolgt ,
wrß das Defizit sofort wieder an allen Ecken herauSguckte .
Was thun ? Schon wieder die Beiträge erhöhen ? Aber

Whtr waren nach einem solchen Beschluß stet » eine Menge
Mitglieder ausgetreten . Und viel konnten überhaupt nicht
w' hr austreten , von 9667 Mitgliedern zu Ende 1874 waren

*ik >e 1878 mit Einschluß der Neuein getretenen nur noch
aöli vorhanden . Was also thun ? Und hier verfuhr
H isch ebenso unklug wie statutenwidrig : er dehnte die ab -

�stufte Skala auf die vor 1875 eingetretenen Mitglieder
und erweiterte außerdem die Karenzzeit auf 16 Jahre :

r ; h. , » er nicht 15 Jahre in der Kasse war , bekam nichts ,
wen » man ihm bisher auch schon in 5 Jahren Invaliden -

flf ' det zugesagt hatte und er in dieser Hoffnung
überhaupt erst beigetreten war . Wie hier viele

Mltglieder vergewaltigt wurden , ihr Geld einbüßten , weil

sie zwar irvalid wurden , aber ihre 15 Jahre noch nicht
abgelaufen waren und sie nun austreten mußten , wie e «

tu Klagen und zu polizeilichem Einschreiten kam — diese

stanze chroniqne scandaleuse , ist ja noch in Aller Er -

wnerung .
Als die Beschlagnahme der Bücher erfolgte , ließ sich

Hirsch zunächst nicht einschüchtern — Schüchternheit ist

Überhaupt sein Fehler nie gewesen — eS handelte sich, wie

feine Blätter schrieben, für die Regierung nur um Tamm -

lang werthvollen Materials zur Vorbereitung der künftigen

Stoßen Reichsinvalidenoersicherung . Hirsch hatte sich hier

Ja , meine Frau !

Als ich mich in meine Frau verliebte — das aar

Jtömlich damals , als sie noch nicht meine Frau mar —

» a sagte ich ihr so oft , daß sie ein Engel ser, bis sie es

ftlber glaubte . Und heute ? Heute glaubt nur sie mehr
°r> ihre himmlische Abkunft , während ich sie al « ein durch

Und durch irdische » Wesen erkannt habe . Es ist überhaupt

Werkwürdig, zu welchen Ueberschwänglichkeiten verliebte

« Ute sich hinreißen lassen . Wenn ich bedenke , daß ich

tinmal die blonden Haare meiner Braut mit einem

ächtenden Glorienschein verglich ! Und die Haare meiner

Ar a u sind doch von dem gewöhnlichsten Blond , da « man

sich denken kann . Ich möchte sogar behaupten , daß die

Zerzausten, im Winde flatternden Löckchen emes Juvg -

sräulrinS . da « un « gegenüber wohnt und jeden Morgen
w allerliebster Frühtoilette da « Fenster öffnet , um halb

verschlafen nach dem Wetter auszuschauen — daß drese

[ustigen, unbotmäßigen Löckchen sich besser ausnehmen , als

d' e glatte Frisur meiner Frau . Aber da » b - meike ich nur

vebenbei . Ich bin kein Wütherich , nicht einmal em

Tyrann, geschweige denn em Unmensch . Bei einigem

SUten Willen kann man ganz leicht mit mir zurechtkommen .

Zch glaube bestimmt , daß ich eine „ gute Partie " gewesen

° ' n. aber jeder Andere würde das eher anerkennen , al «

weine Frau . Sie verneint eS zwar nicht ausdrücklich ,

?.stein sie hat eine gewisse , ich möchte sagen , erne

diplomatische Art . ihre Meinung zum Besten zu geben ;

�hne dabei allzudeutlich zu werden . Auch besitzt sie

d' r eigenthüml ' che Gabe , in so vielsastevder Weise m. t

m Augen zwinkern und die Mundwinkel verziehen zu

®i>nen, daß ich sie darum beneiden müßte , wenn e« mich

S z sä % "4" �

' vfche Dinge einen niemals trügenden Scharfblick . Ich

�aue mich eher dem geriebensten Advokaten einen blauen

�ünst vorzumachen , al « meiner Frau . Wenn ich auch den

�uftuhr, der mein Inneres durchtobt , mit keinn Miene zu

{Rathen glaube , lese ich doch sofort in ihren Augen , daß

� wich durchschaut hat . In diesem Punkte ist sie mir

' ' t überlegen , und das ist mir schrecklich , denn mil maner

aber verrechnet , wie er sich überhaupt bei seiner Invaliden -
lasse beständig verrechnet hat : er sah sich bald genöthigt ,
eine gründliche Revision seiner Kasse vorzunehmen , wenn
sie der Gefahr eines Bankerotts oder einer Auflösung ent -
gehen sollte . Das Resultat von monatelangem Fleiß und

Schweiß liegt nun vor und es verlohnt sich wohl ein Ver -
gleich , was Hirsch zu Beginn seiner invaliden Thätigkeit
und gegenwärtig verspricht . Anfang » verlangte Hirsch , wie
gesagt , allgemein 10 Pf . , heute verlangt er

für Mitglieder im Alter von 20 —30 Jahren 20 Pf .
« » - - » 30 — 40 » 30 •
» » » - » 40 — 45 » 40 •
- » , » » 45 — 50 » 50 »

Da « klingt ganz ander « ! Aber für unglaub -
lich mehr Geld gewährt die Kasse auch noch
unglaublich viel weniger . Anfangs de »
kam man nach fünf Jahren Jnvalidengeld ,
heute nach 15 und anfangs bekam man 4,60 M.

Wochenpension , heute erhält man nur die
Hälfte , 2 . 25 Mark ! Und dabei ist es noch fraglich ,
ob die Sachverständigen die Aenderuvgen für genügend
halten werden . Die Aufgabe , welche diesen Letzteren ge -
stellt ist , ist eine sehr schwieriae und zeitraubende , weil bei
Prüfung der Leistungen der Mitglieder und Kasse darauf
Rücksicht genommen werden muß , daß daS bei der letzteren
bestehende Defizit allmälig abgewickelt wird .

Angesicht » einer solchen Vergangenheit wagt eS Hirsch
noch , in Deutschland heiumzureisen und für seine
Schöpfungen Propaganda zu machen andere als er wür «
den sich von der Oeffentlichkeit zurückziehen ! Die Arbeiter
aber haben allen Grund , sich vor ihm in Acht zu nehmen .
Nicht nur , daß er viele Arbeiter , die wieder aus der Kasse
austraten , um ihr Geld gebracht hat , — er hat auch durch
seine Ge werkvereine eine Organisation geschaffen , welche ihm
zur Verbreitung manchesterlicher Lehren dient , die eine
Btsserung der sozialen Nothstände nicht fördern , sondern
verhindern . Die Gewerkoereine de » Herrn Hirsch treiben
systematische Propaganda für die veraltete Anschauung , daß
der Staat nicht » in das Wirthschastsleben hinein zu reden
habe , daß alle « Heil von der Selbsthilfe » u erwarten sei.
Diese Lehre ist der Ausdruck der arbeiterfeindlichen Jnter «
ess - n der besitzenden Klassen , und daß Herr Hirsch so
systematisch die Arbeiter auf diese Irrwege zu verleiten ver -
sucht hat und noch versucht , das ist die schlimmste Seite
seines verderblichen Wirken « .

Rolitiscke MebersirKt .
Der deutsche Reichstag hat sich bis zum 14 . April

vertagt , die Reicheboten verlassen da « in letzterer Zeit stark
besetzte HauS . um wieder einmal nach vielen , vielen und langen
Reden im Kreise der Ihrigen auszuruhen und daS Lsteiflst in
der Heimath zuzubringen . Gestern war das Haus fceiliw nur
schwach besetzt , so schwach , daß ytcht einmal die Beschlußfähig -
keit mehr zu konstatiren war . Geredet ist gewiß genug ge »
worden , namentlich hat die DampfersubocntlonSvorlage die
Organe der redelustigen Mitglieder stark in Anspruch genom -
men . Um so mehr wird ihnen die Erholung noth thun ; neu
gestärkt werden wir fit wieder einziehen sehen und kampfbereit
werden fie sich bei der Bcrathung der Vorlagen auf die
Rednerbühne begeben tönnen - Wichtige Vorlagen find in der
Thai noch in dir Schwede , so daß das Arbeiterschutzgesetz , die
Getrcidezölle , die Reform deS StrafoerfahienS und andere die
Interessen des Volkes tief berührende Gesetze. Ob fie aber in
einer den Interessen deS Volkes durchweg entsprechenden Weise
erledigt werden ? Schwerlich wird das bei allen Vorlagen der
Fall sein . Trotz all dem wird aber das Volk auf den Reichs -
tag mir einer gewissen Hoffnung blicken , es wird den Ver «

Verstellungskunst geht regelmäßig auch meine Fassung zu
Ende . Solche Scharten sind leider nicht auszuwetzen ,
solche Blöße « sind irreparabel . Meine ehemännliche Auto -

\ xität leidet darunter , und ich habe mich bereits mehr als
einmal gefragt , ob besagte Autorität überhaupt noch vor »
Händen sei.

Meine Frau ist nicht böle , sondern nur launenhaft .
Sie ist nicht eigensinnig , aber sie hält mit einiger Zähigkeit
on ihren Entschließungen fest . Daß diese Entschließungen
nicht immer mit den «einige » übereinstimmen , „sei zwar
beklagenswerth , doch ob dies gerade ihre Schuld fei , wolle
sie dahingestellt fein lassen, " pflegt sie mit einer jener
Wendungen zu bemerken , über welche sie zu jeder Tage «»
stunde verfügt . Jedenfalls ist e » auffallend , daß sie zum
Beispiel den Wunsch , spazieren zu gehen , stet « gerade an
solchen Tagen äußert , an welchen ich alles in der Welt
lieber rhäte , als im Thiergarten auf und ab zu bummeln .
Ein nicht minder seltsame « Zusammentreffen von Umständen
ist es , daß just au den Abenden , an welchen ich wöchentlich
meinen Klub zy besuchen pflege , im Theater diejenigen
Stücke gegeben iSrrden , für die meine Frau ganz be -

sonders schwärmt und deren Darstellung sie daher in
meiner Beglestung «itanzusehen wünscht . Sollte « s
rielleicht auch ein Zufall sein , daß eben die Sorte
von Zigarren , für welche ich von jeher eine unwideistehliche
Vorliebe hatte , meiner Frau ein Dorn im Auge ist ? Sie

behauptet nämlich , daß es auf Gottes weitem Erdboden

nichts abscheulichere « gebe, al « eine Virginia - Z garre , und

daß ich diesen Ausbund alles Scheußlichen nur darum in
de » Mund stecke, weil fie dagegen eine so deftige Abnei -

gung empfinde . Umsonst stelle ich ihr vor , daß ich jene
Glimmstengel schon lange geliebt und geküßt , ehe ich von
den Rosenlippen meiner künftigen Gattin eine Ahnung
hatte ; sie kommt mit echt weiblicher Logik immer wieder

auf den Ausgangspunkt der Debatte zurück , bezeichnet meine

Rücksichtslosigkeit als „ unerhört " , meine Stairköpfigkeit als

„ himmelschreiend " und theilt mir schließlich m,t , daß ich
nach der Türkei hätte gehen müssen , „ wenn ich eine
Sklavin zu « Weibe haben wollte . " Nunmehr wird mir
die Sache doch zu bunt . Ich ereifere mich, ich
erhebe meine Stimme zu beträchtlicher Höhe und

Stärke , während meine Frau zusehends ruhiger
wird und am Ende sogar lächelt . Diese » Lächeln giebt mir

Handlungen mit dem größten Interesse folgen , weil auS ihnen
zu ersehen ist , in wie weit der deutsche Reickstag ein Ver -
ständniß für die Hebung der Lage des Volkes hat . Heute wird
es den Pseudo Volksfrcunden schwerer denn je , stch in voUs -
freundlichen Phrasen zu ergehen , langsam aber sicher wird die
Masse der Wädler stch nur den Vaiteien zuwenden , deren Be¬
strebungen sich im Einklang mit ihren Wünschen definden .

Nach der Publikation des Gesetze « über die Dampfer -
Subvention wird , wie verlautet , behufs Ausführung des -
selben alsbald die darin vorgesehene engere Submission der
Bewerber um die einzurichtenden Dampfellinien ausgeschrieben
werden . Ob beide Hauptlinien , die ostastatische und die
australische , einem einzigen , oder ob fie zw i verschiedenen
Unternehmern üdertragen werden , daS ist noch zweifelhaft . Als
Bewerber gelten der Norddeutsche Lloyd in Bremen , eine mit
dem Sitze rn Hamburg zu errichtende Gesellschaft , bei welcher
Herr Wörmann dctheiligt ist , ferner Herr Sloman , der jetzteine nicht suboentionirte Dampferverbindung zwischen Hamburg
und Australien unterhält ; doch dürfte leicht noch einer und
der andere Bewerber dazu kommen . Die Fahrten sollen binnen
Jahresfrist beginnen .

Zur Brotvertheuerung schreibt die „ Lib . Korr . " : In
der am 16 März abgehaltenen Sitzung deS Kuratoriums der
Irrenanstalt Dalldorf ( der Stadt Berlin ) wurden
die neuen Lieftrungskontrakle für das nächste Eratsjahr adge «
schloffen . Die Bäcker erilärten sich in Folge der Erhöhung der
Getretdezölle außer Stande , daS Krlogr . Brot , wie bisher , für
18 % Pf . zu liefern , und verlangten die Erhöhung des Preises
auf 20 Pfennig . Der Forderung mußte bei Abschluß der Kon -
trakte nachgegeben werden . Da die Anstalt jährlich über
200 000 Kilogr Brod verbraucht , so beträgt die Mehrausgabein Folge der Erhöhung der Getreidezölle mindrstens 2000 M.
jährlich . Die Behauptung , daß die Erhöhung der Getreide -
zöll « vas Brot nicht vertheuere , erweist sich demnach jetzt schon
als unhaltbar . Mit Rücksicht darauf , oaß eS von höchsterWichtigkeit ift, , vor der 3. Berathung der Getrcidezölle diese
Argumentation der Getreidezöllner durch thatsächliche Angaben
zu wtederftgen , ersuchen wir hiermit die Vorstände kommu -
naler und privater �Verwaltungen das ihnen vorliegende Ma -
terial zur Klarstellung der Wirkung der Getreidezollerhöhung
auf die Brotpreise baldigst direkt on die Redaktion der „ Lib .
Korr . " gelangen ßu lassen . "

Der RetchsaKzeiger macht bekannt , daß die franzö -
fische Regierung Blei als KriegSkontrcbande betrach -
ten wird .

Der vielfach von Apotheker » kultivirte Vertrieb von
Gehetmmttteln hat neuerdings ein strenges Vorgehen der
preußischen Behörden , insbesondere gegen die Apotheker veran »
laßt , welche zugeben , daß die Fabrikanten dieser Mittel , aufVre in den Apotheken errichteten Niederlagen hinweisen . Es
existirt eine Verfügung des Ministers der Medizinal - ic . An¬
gelegenheiten , in welcher es heißt : „Apathckrr , welche stch mit
dem Betriebe von Geheimmitteln befassen , verstoßen nur dann
gegen die Bestimmungen des § 14 der revidirten Apotheker -
Ordnung vom 11. Oktober 1801 ( welche den Apotheken die
Ausübung des ärztlichen Berufs im Allgemeinen verbietet ) , be «
ziedungsweiie der Ministerialverordnung vom 23 . September
1871 , detnffend das Betreiben ärztlicher Praxis seitens der
Apotheker , wenn sie die in Rede stehende » Mittel zur H- ilung
bestimmter Krankheiten verwenden , sich mithin in Wirklichkeit
mit Kurilen von Krankheiten befassen . Geschieht letzteres nicht ,und beschränkt stch der Apotheker lediglich auf den Vertrieb dersogenannten Geheimmittel , so kann nur in Frage kommen , ob
dieses aus Rezept oder im Handoerkaufe geschieht - Im elfteren Fallekann von Gehetmmitteln überhaupt nicht die Rede sein , im
Handoerkehr aber darf ein Apothek >r ein Mrttel , das ihm in
seiner Zusammensetzung nicht bekannt ist , nicht abgeben , weil
er dafür verantwortlich ist» daß alle Mittel , welche er im Hand -
verkaufe abgiebt , auch wtrkllch im letzteren abgegeben werden
dü fen . Hierzu gehört jedoch die Kenniniß von ver Zusammen -
setzung , beziehungsweise der sonstigen Beschaffenheit ver Mittel ,die er abgiebt , da er ohne diese Kenntniß nicht wissen kann ,ob da « qu . Mittel ein solche ? ist , beziehungsweise auS solchen
Stoffen besteht , welche er nach Maßgabe der auf den Hand »

den Rest . Ich springe auf und verlasse wuthentbrannt da »
Zimmer , indem ich die Thür « hinter mir mit einer Heftig -
keit zuschlage , die sich nur vom Standpunkte der Psychologie ,
keineswegs jedoch von jenem der Höflichkeit rechtfertigen
läßt . Am nächsten Tage ist meine Frau heiter wie seit
lange nicht . Sie hat als Siegerin da « Schlachtfeld be -
hauptet und ich muß mir beschämt eingestehen , daß ich
wieder einmal den Kürzeren gezogen habe . Ich verwünsche
mein Temperament und erneuere die vorerwähnte Frage
bezüglich der Autorität zum soundsovielten Male .

Meine Frau ist mir oft genug ein Räthsel , während
ich ihr niemals ein Räthsel bin . Dieses drückende Ver -
hältniß belästigt mich derart , daß ich fähig wäre ,
melancholisch zu werden , wenn nicht dann und wann ei »
glücklicher Zufall mich wieder ein wenig Terrain gewinnen
ließe . Nur dann, wenn meine Frau mich einmal nicht be »
greift , ist Hoffnung vorhanden , daß ich da « Steuerruder
unseres Eheschifflein » wenigstens für ein paar Tage wieder
in die Hand bekomme . Also aufgepaßt ! Undurchdringlich
scheinen , da « ist die Hauptsache . Respekt hat man nur vor
dem , was man nicht versteht . Erst neulich hatten wir eine
interessante Szene . Meine Frau eiklärte mir plötzlich , ohne
erkennbare Veranlassung , daß sie sich unglücklich fühle , so -
gar sehr unglücklich . Dabei saß sie au ! den schwellenden
Kissen eine « weichen türkischen Divans , trug ein Hauskleid ,das ihr reizend zu G. sichte stand , stützte den Kopf «ach -
denklich in ehre wohlgeformte Hand und hatte ihre nied -
liehe » Füßchen für Jeden , der hinsehen wollte , auf einem
seidenen Tabouret kokett zur Schau gestellt . Ich ge -
stehe aufrichtig , daß mich ihr « Eröffnung in diesem
Momente vollkommen verblüffte . Allein wer kennt
die Wege der Vorsehung ? Gerade diese Verblüffung sollte
mir zu größerem Heile gereichen als die schlaueste Ver -
flellung es vermocht hätte . Ich antworte nämlich nichtsweiter al » das einzige Wörtchen „ So ? " Nun sollte man
meinen , daß eS nichts Harmlosere » geben könnte , al » die
bescheidene Silbe , die so unansehnlich ist , daß ich sie kaum
ein Wort nennen möchte . Und siehe da ! In meinem
„ So " mußte doch mehr gelegen sein , als mein « Schulweis -
heit sich träumen ließ , denn eben diese « „ So " brachte
meine Frau in Harnisch . Sie legte los und war un -
bedacht genug , sogleich ihr ganzes Arsenal ins Feuer zu
bringen . Sre hielt eine Rede, die nicht minder lang al »



verkauf von Arzneimitteln in den Aootheken bezüglichen Vor -
schliften im Handoerkauf abgeben darf . So weit ihm aber diese
Rennte # beiwohnt , bestimmt stch seine Befugnih zur Abgabe
von Medikamenten nach den Grundsätzen des Handverkaufs .
Mittel , zu deren Verabfolgung er eines ärztlichen Rezepts de -

darf , dürfen demgemäß von ihm im Handverkäufe nicht ab -

«-geben
weiden , während er andererseits alle Mittel , welche

idtglich auS solchen Stoffen bestehen , die im Handverkauf ad -

gegeben weiden , vom rechtlichen Standpunlte auch im Hand -
verkaufe , selbstredend jedoch nur zu dem P' eise abgeben darf ,
welchen er nach Maßgabe der Arzneitaxc dafür zu fordern de-

rechtigt ist . Hält der Apotheker diese Grenzen beim Vertriebe
der Geheimmttul nicht inne , so macht er stch der Zuwiderhand -
lungen gegen § 367 Ziffer 5 des Strafgesetzbuches beziehungi -
weise gegen § 148 Ziffer 8 in Verbindung mit den §§ 6, 80
der Gewerbeordnung vom 21 . Juni 1869 schuldig . "

Vor Auswanderung nach dem Kongo wird wiederholt
von dem in B üffel erschernenden Organ der Kongo- Gesellschast
„ Mouvem - n » Geographiquc " gewarnt . Es heißt in einem de-

züglichen Artikel : „ Auswanderung nach dem Kongo ist ein un -

ausführbarer Traum . Wir werden in einer der nächsten Num -
mein auseinandersetzen , warum ? Kolonifiren , nein ; ausbeuten ,
ja ! Für jetzt würden die kleinen isolirten Unternehmungen
keine Cvance des Erfolges haben . Wonach man streben muß ,
ist die Bilvung einer mächtigen — zu gleicher Zeit landwtrth -
fchaftlichen und kaufmännischen — Kompagnie , welche , nachdem
st : von einem Stuvien - Komitee eine vertiefte Prüfung und ein

Projekl erlangt hat , einen Auftuf an alle Spezialisten , Kapita -
listen und den Unternedmungsgeist erläßt . DaS wiffenschatt -
liche uno humanitäre Werk de « Kongo ist nur daS Vorspiel
des Werks des Handels und der Landwirthschaft . " — Man

erficht also wiederum , daß Diejenigen ganz recht haben , welche
vor jeder Auswanderung nach dem heißen Afrika warnen .

Afrika ist , wie dies ausdrücklich hier wiederum bestätigt wird ,
kern Lano für europäische Niederlassungen , sondern nur ein

Land , welches dem Handel nützm kann . Ausnahmen bilden

nur di Länder stucken Südafrikas , welche aber schon zum
größten Tveil von den Engländern und den Transvaalbauern

in Besty genommen find .
Posen . ( Zur Bürgermei st erwähl . ) Zu dem von

den „ Dcmokr . Blärt . " v' röff ntlichlen Schreibendes RegrerungS -
prästdentcn v. Wedell , betreffend die Bürgermeister -
wähl in Posen , bemerkt die „ Pos . Ztg . " : „ Welche väter¬
liche Fü ' sorge für das Wohl der Kommune Posen ! Noch find
die hiestgen Sradtverordneten nicht an die Prüfung der vor -

liegenden BewerbungSgeiuche herangegangen und schon ist der

Herr Minister bemüht , stch über die polirische Gefinnung der
Bewerber zu informrren . Sollte dieStadtverordnetenversamm -

lung einem K mdivaten den Vorzug geben , der im Verdachte
liberaler Gifinnung steht , so wird fie im Voraus überzeugt
fein könren , daß derselbe die Bestätigung nicht erhält . Man
wird also bei der Wahl mehr auf politische Glstnnungstückttg -
keit als aul ionstige gute Eigenschaften sehen müffen . " — „ Das
ist alles richtig, " meint die „ Germania " , „ aber die Liberalen

haben es > üher ebenso gemacht . " — So ganz Unrecht hat die

„ Germania " gewiß nicht . Bemerken wollen wir noch , daß Herr
v. W- vell Regierungsprästdent in Magdeburg und Präfivent
des Rerchglags ist . Sein Schreiben ist an den Minrster des

Innern Herrn v. Puttkamer gerichtet und giebt Auskunft über

H- rin Melsbach , den Bürgermeister von Burg ( bei Magde -
bürg ) , welcher stch um die Stelle in Posen bewirbt .

Dartomentarteckes .
Die vielumstrittene Dampfersubvention S-

vorläge hat nun nach den Beschlüffen in dritter Berathung
folgende Gestalt erhalten :

Wir Wilhelm , von GotteS Gnaden Deutscher Kaiser ,
König von Preußen rc . verordnen im Namen Reiches , nach
erfolgier Zunimmung des Bundesralhs und deS Reichstags ,
was fnlgt :

6 1 Der Reichskanzler wird ermächtigt , die Einrichtung
und Unterhaltung von regelmäßigen PostdampfsSiffsverbin -
düngen zwischen Deutschland einerseits und Ostafien , sowie

Austialien andererseits auf eine Dauer bis zu fünfzehn Jahren
an geeignete deutsche Unternehmer aus dem Wege der engeren
S brrtifton einzeln oder zusammen zu übertragen und in den

dterüber abzuschließenden Verträgen Beihilfen bis zum Höchst -
brtkagc von jäb ' lich vier Millionen Mark auS Reichsmitteln

zu bewilligen . § 2. Der Reichskanzler wird ftrnrr ermächtigt ,

zum Anschluß an die Hauptlinien (§ 1) die Einrichtung und

Unterhaltung einer Zweigiinie von Trieft über Brindifi nach

Alex . nvrien aui eine Dauer bis zu fünfzehn Jahren an geeig -
net , deutsche Unternehmer auf dem Wege der engeren Sub -

m' sfion zu übertragen , und in den hie , über abzuschließenden
Beiträgen eine Beihilfe bis zum Höchst betrage von jährlich
vierhu - ' deittausend Mar ! auS Reichsmittcln zu bewilligen .

§ 3. Die im 1 bezeichneten Verträge müffen die in der An -

tage zusUMmcngesteUten Haaplbedwgen enthalten und bedürfen

schön war , und durchflog im Verlaufe derselben alle

Stufen der rhetorischen Kunstleiter , von der trockenen

Ironie bis zum ergreifenden Pathos . B- i Allem , wa « in

» ir menschlich ist , suchte sie mich zu fassen , sie drang in

die verborgensten Schlupfwinkel meines Herzen « und ver -

goß Thräncn , die einen Stein hätten erweichen müssen .
Allein da « Staunen , da « mich gegen den ersten Angriff
gefeit datte , schützte mich auch vor dem letzten . Ich hörte
ihre Rede mtt Kevnerodren an und war seelenvergnügt .
S- ltst ihre ThrSnen vermochten meine barbarische Freude
nicht zu stören . Keine Phil ' ppika de « Demosthern « , keine

Glanzleistung Cicero ' « hatte « ich je in gleichem Maße
entzückt . Meiner Frau ging endlich mit dem Athem auch
der Faden au « , sie konnte ihre Verwirrung nicht ver »

bergen und schien durch meine überleaene Ruhe völlig
au « dem Felde geschlagen . Ihre Hilfsmittel waren er »

schöpft , die Schlacht war verloren . Nicht einmal einen

geordnetcn Rück - ug ve> suchte sie. sondern kapitulirte wort -

und widerstandslos . Eine halbe Stunde verging unter

peinlichem Stillschweigen . Es war di « Ruhe nach de «

Gewitter . Biit leidig überlegte ich, wa « wohl zu thun
wäre , um chr die Niederlage weniger empfindlich zu

machen Da erhob fie sich gelassen , zog au « einem Schranke
«i - e mächtige Schachtel hervor , entnahm derselben «in

buntschillernde « Gemenge von Sammt , Snde und Federn
und fetzte sich da « unförmliche Ding auf den Kopf . Dann

fra „ te sie mich in dem To»e , wie man mit einem kranken

Kinde spricht , ob mir ihr neuester Hut gefalle . Ich war

versteinert . Wo blieb der vernichtende Eindruck meine »

mit so schwerer Mühe erkämpften Siege « ? Ergründe doch
Einer die G. Heimnisse einer Frauense , le l Und nun ? Wa «

beginnen ? Wo fände sich ein Petrucchio für diese Wider «

spänst ' pe ? Ich bitte dich um Ruh . geneigtec Leier . Von

der geneigten Leserin darf ich wohl weder Rath noch sonst
etwa « Gute « elwarten , da ich befürchten muß , durch meine

Mittheilungen aus dem ehelichen Leb - n ihre tiefste Jndig -
Nation erregt zu haben . Gtückluherweise ist « eme Situa¬

tion »' cht so krit ' sch , w,e man vielleicht glaubt .

Ich habe ja gar kerne Frau . Dank den Göttern ! Ich
dm noch Junggeselle . Wa « wird mir aber d,e Zukunft

bringen ?

zu ihrer Mlttgkeit der Genehmigung de « BundeSraths . Die
Verträge , sowie die auf Grund derselben geleisteten Zahlungen
find dem Reichstage bei Vorlage des nächsten ReichshauShaltS -
EtatS mitzutheilen . § 4. Die nach § § 1 und 2 zahlbaren Be¬
träge find in den RetchShauShalt « > Etat einzustellen . Urkund -
lich jc. Gegeben »c.

Anlag « .
1. Die Fahrten müffen auf den Hauptlinien in Zeitab -

schnitten von längstens vier Wochen stattfinden . 2. Die in die
Fahtt einzustellenden Dampfer dürfen in ihrer Konstruktion
und Einrichtung , namentlich in Bezug auf Personenbeför -
derung und Sicherheit den auf denselben Linien
laufenden Postdampfern anderer Nationen nicht nachstehen .
3. Die Fahrtgeschwindigkett ist auf mindestens 11' / , Knoten
im Durchschnitt festzusetzen . — Die Zeitdauer der Reise ist
nach diesem Verhältniß mtt entsprechendem Zuschlag für den
Aufenthalt in den anzulaufenden Häfen in Stunden mit einem
Abschlag von 1 Knoten pro Stunde für die Fahrt gegen den
Monsun zu berechnen . 4. Die Unternehmer der Hauptltnien
( § 1) find verpflichtet, bei der Hin - und Rückfahrt einen bel¬
gischen oder holländischen Hafen anzulaufen . 5. In diese
Linien einzustellende neue Dampfer müssen auf deutschen
Werften gebaut sein . 6 Alle in die Fahrt einzustellenden
Dampfer müffen vorher durch von der Regierung zu ernennende
Sachverständige als den vorstehenden Anforderungen genügend
anerkannt werden . 7. Für ungerechtfertigte Verzögerungen bei
der Fahttausfühmng werden entsprechende Abzüge von der
SubventtonSlumme gemacht 8. Die Dampfer führen die
deutsche Postflagge und befördern die Post nebst den etwaigen
Begleitern ohne desondere Bezahlung . 9. Die rege ' mäßigm
Fahrten müssen spätestens 12 Monate nach Abschluß der Ver -
träge beginnen . 10. Zur Sicherstellung der Erfüllung der
Vertragiverbindlichkeiten ist , soweit erforderlich den Unter -
nehmern die Bestellung einer Kaution aufzuerlegen . 11 . Er¬
wachsen den Unternehmern auS dem Betriebe dauernd größere
Gewinne , so kann die Regierung den Unternehmern größere
Leistungen , z. B. in Bezug auf schneller « oder vermehrte
Fahtten u. s. w. , auferlegen oder die Subventronssumme ent -
sprechend kürzen .

KsrlameutsMekie .
Deutscher Reichstag .

75 . Sitzung vom 24 . März , Mittags 12 Uhr .
Am Tische deS BundeSratheS von Boetticher , von

Burchard u. A.
Die Bänke des Hauses find schwach besetzt .
Präfident v. Wedelt : Am 1. April feiert , wie bekannt ,

der Herr Reichskanzler seinen 70 . Geburtstag . ES scheint mir
angezeigt , daß der Reichstag seiner Theilnahme an diesem für
das Leben des Herrn Reichskanzler bedeutungsvollen Tage Aus -
druck gebe . Ich dttte Sie deshalb um die Ermächtigung , dem
Herrn Reichskanzler die Glückwünsche des Reichstags zu dem
bevorstehenden Geburtstage darzubringen .

Die erbetene Ermächtigung wird ertheilt .
Zur dritten Berathung steht die Novelle zum ReichSbeam -

tengefetz .
Abg . Kay sei : Die Vorlage enthält bekanntlich eine

erhebliche Verschärfung der Bestimmungen über das DiSzlpli -
narv erfahren für Beamte . Weit richtiger wäre aber eine Rem »
fion der gesammten Disziplinarvorschriften im Sinne einer
Milderung . Die Beamten fühlen stch leider viel mehr als
Werkzeuge der jeweiligen Regierung wie als Funktionäre der
Bevölkerung . ( Oho ! rechts . ) Ich verweise nur auf die Vor -
gänge bei den Wahlen . Auch lag erst kürzlich wieder der
Petltiontkommisston der Fall vor , wo ein Postbeamter in

ganz eiqenthümlicher Weise diSziplinirt wurde . Andererseits
wird häufig ein Auge zugedrückt , wo eS nicht geschehen sollte ,
z. B. tm Falle des Herrn von Bennigsen - Förder und des von
seiner Affatre mtt Herrn Cronemeyer bekannten Assessors Glogau ,
der zur Zeit ein ReichSamt inne hat . In dem Fall Zaucke
hat man sogar einen hohen richterlichen Beamten nur wegen
Vergehens seiner Frau entfernt . Ich wundere mich , daß die

freifinnige Partei und daS Zentrum , die doch io oft über Wahl -
Umtriebe der Regierung gellagt haben , zu diesem Gesetz still -
schweigen . Für unS liegt gar kein Grund vor , in Anbetracht
der Haftung der Regierung gegenüber den Beamten , die
Disziplinargewalt irgendwie zu erhöhen . Wir bitten Sie
daher , daS Gesetz abzulehnen .

Abg . v. Köller : Ich protestire , wie ich meine , im
Rrmen der ganzen Versammlung gegen die Aeußerunz deS
Vorredners , daß die Beamten stch nur als Werkzeuge der je -
weiligen Regierung fühlen . Die Beamten stnd vielmehr durch -

weg destrebt , die Verpflichtungen , die fie durch ihren Diensteid
übernommen haben , zu erfüllen , und werden stch im Voll¬
bewußtsein dieser ihrer Verpflichtungen durch solche Aeußerungen
ficherlich nicht im Mindesten beirren laffen . Ich bitte Herrn
Kay ' er, künflia mit mehr Achtung von unserem Beamtenstand
zu sprechen . Aeußerungen , wie die heutigen , können die Be -
amten stch « msach verbitten . ( Beifall rechts . )

Abg . Richter : In Folge der Beschäftigung mit
wichtigeren Gegenständen hat meine Partei stch über ihre Hal -
hing zur Vorlage noch nicht schlüssig machen können . Ich bitte
daher , die dritte Lesung dieses Gegenstandes noch zu vertagen ,
zumal ein kleiner Aufschub sachlich nicht im Mindesten schaden
würde .

DaS Hau ? schließt stch diesem Wunsche an , worauf der
Gesetzentwurf über die Befugnisse von Nichtkauflahtteischiffen
zur Führung der Reichsflagge und die allgemeine Rechnung
über ve ReichsHauSHalt für 1880/81 in dritter Berathung ge -
nehmtgt werden , und die Berathung der Zolltarifnovelle
fortgesetzt wird . „ Zichorien und gedörrte Rüben " will
die Vorlage zollftei laffen ; v. Schorlemer und Genoffen da -

gegen beantragen einen Zoll von 1 M. für dm Doppel -
zentner .

Abg . Zeitz erklärt fich gegm den Zoll ; den Land -

wirthm , die ihn wünschen , könne er nur wenig helfen , da -

gegm ein Bedürfniß gerade der ärmsten Bevölkerung ver -

theuem .
Abg . v- Göler wird im Jntereffe der Landwirthschaft

für den Zoll stimmen -
Staatssekretär v. Burchard : Die verbündeten Re -

gierungcn haben sich über die Frage des ZichorimzollS noch
nicht schlüsstg gemacht , ich glaube aver , daß nicht unwichtige
Gründe für den Antrag v. Schorlemer vorliegen .

Abg . Meyer ( Halle ) : Ich bitte Sie dringend , diesen
Zoll abzulehnen , und spreche mein Erstaunen über die Haltung
de » Herrn Staatssekretär » auS , von dem ich ein entschtedmeS
Auftreten gegen dm Antrag Schorlemer erwartet hatte . Die

Zichorie würde durch einen solchen Zoll ganz erheblich ver -
tveuert werden ; und dabei handelt e» stch doch ziemlich um
das allerelendste Genußmittel , daS überhaupt denkbar ist . ES

giebt nichts kümmerlicheres als Zichorienbrühe ; und es ist
eigentlich für uns Deutsche ein drückendes Gefühl , daß ein

großer ThetI unserer Bevölkerung , der den Klaffen entspricht ,
die in England Thee trinken , stch von Zichorien ernähren muß .
Sie auf Ver Rechten kmnm vielleicht die Verhältnisse ihrer
Produktion , ihrer Konsumtion gehm ihr aber wohl möglichst
auS dem Wege . ( Heiterkeit . ) Zichorimkaffee gehört zu den

Getränkm , von dmen der Dichter so schön sagt : „ Man kann
dabei nicht stngm , man kann nicht fröhlich sein . " ( Heiterkeit . )
Es ist ein Gmußmitlel ausschließlich der allerärmstm Leute .
Zichorie heißt im Deutschm eigemlich „ Wegwarte " ; fie treibt

fich lustig überall an Wegen herum ; zu dem stolzen Ramm
„Zichorie mag fie vielleicht gekommen sein wie mancher

zu seinem Adelspatent ( Hetterleit ) ; man weiß nicht
recht , wie es geschah . Ich kann mtt keine grausamere Ver -

theuerung denkm als gerade diese : wenn Sie dem arme »
Mann den kümmerlichen Zichorientrank erschweren , so ist bat
nicht viel besser , als wenn Sie einem Sterbenden die Krffe »
unter dem Rücken fottziehen . Folgen Sie daher lieber oem
guten Drang Ihres Herzens und lehnen Sie diesen Zoll ab!
( Berfall lmks . )

Abg . U h v e n spricht für den Zoll , der namentlich in
Jntereffe der kleineren Landwirthe liege .

Abg. Freue beantragt die Vertagung des Haufes gegeil
dm lebhaften Wider , pruch der Linken . Die Abftimmunl
darüber nöthigt zur Entscheidung durch Zählung , welche dtl
Beschlußunfähigkeit des Hauses konstatirt : für die Vertagunj
stimmten 80 , dagegen 67 , in Summa 147 Abgeordnete , währen !
daS Haus erst mit 199 beschlußfähig ist .

Der Prästdmt schließt in Folge dessen gegen 2 Uhr iii
deutige Sitzung und setzt die nächste auf Dienstag , lt
April , 1 Uhr . an . ( Zolltarifs

Friede

« vgeoronelenyauS .
49 . Sitzung vom 24 . Mär, , 10 Uhr .

Am Ministertische : von Scholz , Lucius ,
berg . von Puttkamer .

Die Vorlage , betr . Schadlokhaltung deS herzoglich schick-
wig - holsteinischen Hauses wird in dritter Berathung unvel -
ändert angenommen .

Es folgt die erste Berathung des Entwurfs , betr . die B»
willigung von Staatsmitteln zur Beseitigung der durch vck
Hochwasser der Weichsel im Sommer des vorigen Jahres ha -
beigefühtten Verheerungen .

Abg . Wehr : Ich danke der Regierung für diese Vorlag «
namens aller der zu Unterstützenden . Durch das vorjährig «
Hochwasser ist fast die ganze Ernte der Weichselniederung ver¬
loren gegangen ; viele Ländereien stnd versandet und nur mi>
großen Kosten wieder urbar zu machen . Der angerichtet !
Schaven beträgt im Ganzen 3 bis 4 Millionen Mark . Di»
Beschädigten , soweit fie wohlhabend find , müssen natürlich ihre «
Schaden selbst tragen ; die Vorlage soll nur den mittellose «
Beschädigten die Möglichkeit zum S- atenkauf für die Früt-
jahrSdestellung geben , und ferner die Deichverbände in die
Lage setzen , möglichst schnell die nöthigen Uferschutzwerke wieder -
herzustellen . Je schneller die Vorlage angenommen wird , best«
wirksamer kann fie Hilfe bringen . Daher bitte ich, von Ei »
bringung aller Amendements abzusehen und dem Entwurf ohi »
weitere » zuzustimmen . ( Beifall . )

Abg . v. Minntgerode erinnert bei dieser Gelegenh�
an die große Nogat - und untere Weichselregultrung , dere «
schleunige Förderung dringend wünschenswert sei . Die Ent'
scheidung dieser LedenSftage für die Weichseladjazenten sei tilt »
schon Jahre lang verschleppt worden ; hier müffe endlich Ad-
Hilfe eintreten ; und wenn auch der Staat erhebliche M #
dafür anwenden müsse , so würden das doch sehr fruchtbringend
angelegte Kapitalien sein . Redner wünscht ferner , daß bevon
stehende « Hochwasser stets rechtzeitig telegraphisch avertirt werbe/
und die Regierung die einheitliche Organisation dieses N» « '
richtendienstes bewirken möge .

Minister Lucius : AlleS waS zur Organisation dies »
Nachrichtendienstes bei der Weichsel und Over nur üderhauf
nothwendig ist , hat die Regierung bereit » vollständig dura -
geführt . Auch das Projekt der Regulimng der unteren WeiÄ »
und Nogat ist bereits völlig ausgearbeitet und liegt zur ZkN
dem Oderpräfidenten von Westpreußen vor mit dem Austrug
mit den Interessenten über die Vertheilung der Lasten zu «!%
handeln . Ich hoffe sonach , daS große und kostspielige Prop
wird in nicht zu ferner Zeit verwirklicht werden .

Abg . Spahn bittet um sofortige Annahme der Vorlag /
Auf Anftage deS Abg. Ouadt erwidert Minister Lucius

daß bei dem Wcichselregulirungsprojekt der Durchstich b?
Nehrung bei Danzig ins Auge gefaßt sei und man fich da » »
große Vortheile verspreche . !

DaS Haus tritt darauf sogleich in die zweite
rathung «in und genehmigt die Vorlage u« '
verändert .

Der Entwurf über daS Grundbuchwesen
Kasseler Bezirk wird in zweiter Berathung auf Antrag
des Abg. EnnecceruS unverändert enbloc angenommen

ES folgt die Berathung des vom Herrenhause unoej-
ändert zurückgelangten Nothkom munal st euerges e 8 ' j;

Abg . Büchtemann wünscht , daß schließlich eine Hebe *

einstimmunz über die Vorlage zwischen beiden Häusern erzP
werde . Namentlich handle es fich um Klarstellung ver F * #
wie die Reineinnahmen der Eisenbahnen stch auf die einzeln�
Stationen bezw . adjazirenden Gemeinden vertheilen .
beantragt deshalb Verweisung der Vorlage an eine Komwa
sion , welche ihr Augenmerl vor Allem darauf zu richten
wird , ob eS fich nicht empfiehlt , die Beschlüsse , welche daS Hau*
in Bezug auf die Vermeidung der Doppelbesteuerung , fl " ' "
der Aktionäre gefaßt hat , wieder herzustellen . . ,

Abg . Stengel bittet Namens seiner Partei von �
Verweisung der Vorlage an eine Kommisfion abzusehen , �
gegen wird dieselbe gern bereit sein , in der Speztalberathu�
einsehend die Beseitigung etwaiger Bedenken ins Aug *
fassen . Man dürfe nicht vergessen , daß eS fich hier um -

Nolhgesetz handle . Prinzipielle Fragen könnten erst bei

großen Kommunalsteuergesetz zur Erledigung kommen , wn « '
bereits angekündigt sei . Wünschenswerth sei vor Allem ,
Erklärung seitens der Regierung , ob auf eine Annahm » 1

vorliegenden Gesetzes zu rechnen sei. Bis jetzt sei die

rung sowohl hier wie tm Herrenhause jeder bindenden El

rung ausgewichen .
Abg. Rumpfs hat Bedenken gegen die Einschätzung sft

Forensen , wird aber trotzdem für die Vorlage stimmen , �

vor der Hand nichts Besseres zu erwarten fei . �
Abg . v. Huene kann einer Verweisung der Vorlag » �

eine Kommisfion nicht zustimmen . Seine Partei werde , » ' 1
dem fie anerkenne , daß auch die Fassung , welche daS
haus der Vorlage gegeben , noch manche Lücke lasse , den

schlüffen des Herrenhauses zustimmen , da dieselben nicht » '

halten , waS für feine politischen Freunde prinzipiell unannW
bar sei . �

Abg. v. Tiedemann - Bomst ist zwar mit der * L
läge einverstanden , muß aber auf die Ungerechtigkeit
welche dieselbe gegen die Gutsdezirke enthält . Dieselben oft
den zu den Schul - , Wege - , Armenlasten u. s. w. herangezM /
ohne daß auch ihnen das Recht der Besteuerung zugepM- x»
wäre . Er hoffe jedoch , daß das angekündigte Kommnnalfl »2x >
gesetz auch den Gutsbesttzern Gerechttgkeit werde zu The » �

den lassen . �
Abg . o. Quast hofft , daß das Gesetz , so wie e» J

Herrenhaus zurückgekommen ist , mit möglichst großer # # jj
werde angenommen werden . Wünsche , die seine
Bezug auf da « Steuerrecht der Gutsbezirke , die Venne »
der Doppelbesteuerung und die Besteuerung der Bergwerke <r

würden später besser erledigt werden können - xs
Abg . Hammacher ( Essen ) hebt hervor , daß

vom Herrenhause beschlossene Streichung deS § 10 zu
Doppelbesteuerung der Bergwerke führen werde und «st

halb mtt einer rommiffarischen Berathung der Vorlag »
verstanden . ■fiut

Abg . Lieder würde der Verweisung an eine Komw' �
zugestimmt haben , wenn von einer solchen Vorberathuns�
anderes Resultat als das vorliegende zu erwarten wäre - �
Gesetzentwurf sei im vorigen Jahre eingehend in de » -7�-
Mission geprüft worden ; neue Gesichtspunkte würden au »

mal nicht aufgestellt werden können . Er werde vesh ' ft xst
HerrenhauSbeschlüffen zustimmen , obwohl er zugebe ,
Gesetzentwurf auch jetzt noch viele Mängel habe .

Abg . EnnecceruS wünscht die Wiederherstellung



B»

S 10 . Auch daS Herrenhaus werde stch fügen , wenn rS sehe ,
• ofj ohne diesen Paragraph das Gesetz nicht zu Stande kommm
werde .

Die Debatte wird geschloffen und der Antrag Büchtemann
auf Verweisung der Borlage an «ine Kommtsfion adge -
lehnt .

In der Spezialberathung werden nach kurzer Debatte die
Rnträae deS Abg . Büchtemann , welche stch auf die Berechnung
der Steuer des EisendahnfiSkuS , auf die Vermeidung der
Doppelbesteuerung der Aktionäre und auf die Besteuerung der
Forensen beziehen , abgelehnt und die Vorschläge des Herren »
Hauses unverändert angenommen .

Schlufj der Sitzung IV « Uhr . Nächst « Sitzung DonnerS -
tag II Uhr . ( Dritte Berathung der Nothstandsoorlage , Ueder «
sichten uund kleinere Vorlagen . )

Herrenhaus .
KU. Sitzung vom 24 März , 11 Uhr .

Am Mimstcrtische : v. Puttkamer , Lucius , Fiiedberg ,
v. Scholz , v. Boetticher und zahlreiche Kommiffarten .

Auf der Tagesordnung steht die Berathung deS Staats -
bauShaiisetatS pio 1885/86 , über welchen namenS der Finanz -
rommilfion Bürgermeister Hclfritz refertrt .

In der Generaldtskuiston unterzieht Becker ( Düsseldorfs
die gefammte Finanzlage des preußitchen Staates einer längeren
Besprechung und kommt zu dem Echluffe , daß sie wesentlich
durch die so erhebliche Steigerun - des MatrikulaidcitrageS stch
beträchtlich ungünstiger als in den letzten Fahrer gestaltet habe .
Aus demselben Grunde sei wohl auch die Vorlegung der noch
in der Thronrede zur Eröffnung der diesjährigen Eeiston an »
gekündigten weiteren Steuerreformvorlagen unterblieben . Es
ß auch fraglich , ob auf diesem Wege die Ziele , welche die
Regierung mit dieser Reform verfolge , erreicht werden möchten ;
Man sollte vielmehr in der Richtung der vollen Heranziehung
d « S wirklichen Einkommens der Zenfiten auf eine Reform der
Emkomwensteuergesetzgebung , vielleicht durch Einführung der
Selbsteinschätzung unter den nölh ' gen Kautelen Bedacht
Nehmen . Auch der brennenden Frage der Entlastung der Gc -
Mcinden müsse die Regierung ihre Aufmerksamkett in höherem
Grade zuwenden ; den größeren stävtilchen Kommunen sei die
Eröffnung neuer Einnahmequellen , z. B. durch Gewährung der
Befugniß der Wiedereinführung der Scvlachtst - uer , zu ermög -
lichen - Derartige indirekte Steuern seien gegenüber zu hober
Belastung durch direkte Steuern das kleiner « Uebel . Den Er »
laß weiterer Klaffensteueistufen halte er auch an sich nicht für
so dringend geboten ; dagegen sei die Besugniß zur Auflegung
indirekter Konsumtionöabgabm den Kommunen baldigst in er »
weitertem Umfange zu ertheilen . Bisher habe man z B. im
Rheinlande eine Wetnsteuer nicht erheben können , da die Zoll -
Vereins betröge nur Baiern , Baden und Württemberg den
Charakter von Weinländern zusprechen , dem Rheinland « aber
Nicht, obwohl Rhein und Mosel eS durchfließen .

Finan , minister « . Scholz : Ich kann nicht bestätigen ,
vaß die schlechte Finanzlage die Wiedereinbringung der Ent¬
würfe , betreffend die weitere Aufhebung von klaffensteueistufen
und die Einführung einer Kapitalrentcnsteuer verhindert hat .
Es ist der Staatsregierung noch immer als eine der
dringendsten Aufaaben erschienen , die dritte und vierte
Stufe der Klassensteuer aufzuheben , und fie hatte stch zu' - Ein -
bringung von Vorlagen zur zweckmäßigen Reform der Ein »
kommcnsteuer und zur Einführung einer Kapitalrentensteuer
Nur enlschloffen , um möglichst schnell die für die Aufhebung
dieser beiden Steuerstufen erforderlichen Mittel zu gewinnen .
Seit der Landtaaseröffnung am 15. Januar haben verschiedene
thatsächliche Umstände Zweifel darüber angeregt , od es opportun
sei, noch in der gegenwärtigen Sesfion diese Reformvorlazen
beim Landtage einzubringen . Das EtaatSministerium hat in
dieser Beziehung noch keinen definitiven Beschluß gefaßt ; ich
periönlich mache gar keinen Hehl daraus , daß ich mich für die
vpportunilät nicht aussprechen werde , freilich aus anderen
Gründen , als ste für den Vorredner maßgebend find . Von
den verschiedensten Seiten find im Abgeordnetenhause Erkiä -
rungen abgegeben worden , welche rS außer Zw ifel stellen , daß
die Hauplabstcdt der Regierung , die Steuerbefreiung der dritten
und vierten Stufe zu erreichen , auf ledhaften Widerstand stoßen
wird und daß die Arbeit dieser letzten Sesfion des anderen
Hauses nur in 30 oder 40 schwierigen Kommisfionsfitzungen
ohne jeden Effekt bestehen würde . Auch aus anderen Gründen
dürste die Regierung wohl dazu kommen , die Vorlegung dieser
Entwürfe nicht mehr für opportun zu halten . Bezüglich deS
Bedürfnisses der Erleichterung der Kommunen bin ich mit dem
Vorredner einverstanden ; ich glaube auch , daß ein wesentliches
Bedenlen gegen die Ausdehnung der Befugniß der Erhebung
einer kommunalen Schlachtsteuer nickt besteht . Anders aber
steht es mit einer Reihe weiterer Verzehr ungS . und Ver -

dr. ' . uchsgegenstinde . Die Aktion im Reich für die Reform der
indirekten Steuern ist noch nicht zu Ende gediehen , und es

_ _ _i r. .. - . OQ- f J. >«> fC' v-l ml _

deS Eisenbahnetats ; nur die weitgehende Speztalifirung er -
mögliche eine genaue Kontrole , und nur die Spezialifirung habe
dazu geführt , daß dem Minister seitens des Landtages ein so
großes Vertrauen entgegengebracht werde .

An der wetteren Debatte detbelligen stch noch B « s « l e r
von Stephan und Minister Maybach .

Zum Etat der Bauverwaltung wird die Petition ,betr . Bereitstellung von Mitteln zur Vervollständigung der
Kanalistrung der Lahn , der EtaatSregierung als Material
überwiesen : die Petition wegen Bereitstellung von Geldmitteln
zur Hebung der Hochsee- Fischerei an den preußischen Nordsee «
lüften erklärt daS HauS durch die zum Etat der landwirth -
s ch a f t l i ch e n Verwaltung gefaßten Beschlüsse für erledigt .

Beim Extraordinarium derselben Verwaltung bedauert
v. Durant , daß die geringe Summe von 50000 M. für die
Förderung genossenschaftlicher und rommunaley Flußregulirun -
gen noch immer nicht in daS Ordinarium aufgenommen wor -
den fei .

Beim K u l t u S e t a t legt v. KoicielSkt gegen die
fortdauernde Vergewaltigung der polnischen Bevölkerung Preu -
ßens in Kirche und Schule Verwahrung ein .

Im Uebrigen wird der Etat ohne wesentliche DiSkusfion
erledigt und in der Gesammtabstimmung ein st immig an -
genommen , desgl . daS Etatsgesetz und daS An -
leihegesetz . Die Protokolle der Verhandlungen des Eisen -
bahnrathS , die Denkschrift , betreffend die Bauausführungen an
Wasserstraßen , und die Denkschrift wegen Ueberweisung der
gewerblichen Fachschulen : c. an das Ministerium für Handel
und Gewerbe werden durch Kenntnißnahme für erledigterklärt .

Schluß 4' / - Uhr . Nächste Sitzung Donner st ag2 Uhr .
( Echadloshaltung des herzoglich schleswig - holsteinischen Hauses ,
Noihstandsgesetz , Vorlage , betreffend die Entschädigung der
Hinterbliebenen des Polizeiraths Rumpff . )

JE *> K » l e s .

weinden nicht auferlegt loviorn . ave,, » *,uwui , u » u
Branntwein für die ReichSgesetzgebung noch mit bedeutenden

Beträgen herangezogen werden sollen . und wenn naturgemäß

ReichSgesetzgebung auch nicht auf die großen städtischen
Gemeinden beschränkt sein kann , so würde eine solche paitielle

Erleichterung die Aktion im Reiche bedenklich stören . AuS

derselben Erwägung wird auch dem Wunsche , da « Rheinland
Sum Weinland zu erklären , einstweilen nicht näher getreten
werten können . Im Uebrigen kann die EtaatSregierung der

« ommisston wie dem Redner nur ihren Dnnk für die wohl -
Wollende Behandlung des EtatS aussprechen .

Damit schließt die GeneraldiSkusston . Referent H e l -

kritz ei klärt stch gegen die Wiedereinführung der Schlacht -

steuer , die nur die NahrungsmUtel deS ärmeren Theiles der

stadtischen Bevölkerung zu vertheuern geeignet sei .

In der SvezialdiSkusfion führt bei dem Epezialetat der

Direkten Steuern die Frage , od die Zinsen der

Amortisationsquoten der Einkommensteuerpflicht unterliegen ,
wiederum zu einer längeren Debatte , an welcher stch Graf

Bnin Ski , von Woyrsch , Graf z u r L t p p e und der

Sinanzmtnister betheiligen .
Beim Etat der Eisendahnverwaltung sprechen

Stumm und von Stephan ihre besondere Befriedigung
aber die günstige finanzielle Gestaltung desselben und die aus -

flezeichnete Leitung dieses Ressorts aus . Stumm weist die

im Abgeordnetenhause seitens der Wortführer der Orvosttion

Segen den Minister und feine Verwaltung erhobenen Angriffe
als unbegründet zurück , während v. S t e p h a n das daselbst

aufgetretene Verlangen nach Ersatz der Transportkosten der

Postsachen auf den Staattbahnen settenS ver Reichs - Postver -

Waltung an der Hand der historischen Entwicklung und unter

Bezugnahme auf die rechtliche Lage der Angelegenheit für un -

berechtigt erklärt .
Minister Maybach geht auf die in dieser Sesfion

Waffenhast beim Landtage eingegangenen Petitionen von Eisen -

dahnunterbramtm näher ein ; dieselben seien durch eine plan -

wäßige , auf die Erregung von Unzufriedenheit ausgehende

Agitation in einer oft ganz haarsträubenden Weise zusammen -

gebracht worden , und ihre Erfüllung würde einen jährlichen

Mehraufwand an Gehältern von 3' / , Millionen erfordern .

Dem Wunsche nach Vereinfachung der Elattaufstellung ver -

spreche er möglichst nachzukommen . Wenn bezüglich der Post -

beföiderung auf den Eisenbahnen die rechtliche Lage auch ganz

« ar sei , so schmiere die Post doch thaPäcklich ihre Wagen in

gewissem Sinne mtt preußischem Staatsfett ; der Eisenbahn -

wrwaltung sei eben eine Servitut auferlegt , ohne welche der

Ertrag der StaatSbahnen fich auf ca . 12 Millionen höher
Wellen würde .

Etruckmann plaidirt gegen die eventuelle Vereinfachung

er . Umzug . Die Tage , von denen ei heißt , fie gefallenunS nicht , find wieder da , das Geiprnst deS großen Frühjahrs -
umzuaes hält seinen ungemüthlichen Rundgang , eS haust in
den Wohnungen der Reichen und der Armen , es bewegt Alt
und Jung , Hoch und Niedrig W- s wird jetzt überall herum -
gekramt und zusammengepackt , die äußersten Winkel deS alten ,vielleicht liebgewordenen Heim « werden durchstöbert und Mancher
mag fich wundern über die Fülle der Gegenstände , die er sein
eigen nennt . Viele alte Hchartccken , die man längst vergessen
hatte , werden an daS Tageslicht gefördert , mancher Gegen -
stand ruft eine wehmüthtge Erinnerung wach , ein anderer er -innert unS an eine unangenehme Episode unseres LebenS —
jedenfalls birgt eine Rumpelkammer Vieles , woran
man vielleicht überhaupt nicht gedacht hatte . So
sehen wir denn auch auf den Möbelwagen , die
jetzt bereits die Straßen durchziehen , ein chaotischesWirrwarr aller nur denkbaren nothwendigen und übnflüsfigenMöbel und Witthschafttutenfilien , auf schwellenden Polster -
fesseln ruht friedlich neben dem rusfizen Kochtopf recht frechund protzenhaft der Stiefelknecht , die nasenderaubte Büste
Schillers und der Haarbesen — ÄlleS bunt durcheinander , wie
es der Möbeloerpacker für praktisch und gut befunden hatte .Freilich es sind die Wtrthschasten der „ oberen Zehntausend, "die jetzt schon ihre Spazierfahrt durch Berlin machen , man mußaber auch wohl so zettig beginnen , um AlleS in die neue
Wohnung überführen zu können . Doch es find nm wenigBevorzugte , die bereits vor der Zeit ziehen , alle übrigen Sterd -
lichen sparen stch den eigentlichen Umzug bis auf die letzten
Tage auf ; dafür herr ' ckt aber auch fast überall der Zustand
ausgesuchtester Ungemüthlichkeit . Der solideste Staatsbürger , dem
sonst von der sorgsamen Gattin niemals die fteie Verfügungüber einen Hausschlüssel anvertraut wurde , er darf fich jetzt bei
Tage wenigstens ruhig in der Kneipe aufhalten , denn auch das
böseste Weih steht jetzt ein , daß ein längerer Aufmthalt in
einer zum Umzug fertig gemachren Wohnung zu den Dingender absolutesten Unmöglichkeit gehört . Jedermann kennt
diese UebetgangSstadien , für eine Familie find ste geradezuschrecklich . Wie gut hat es doch der freie Junggeselle in dieserBeziehung ! In jeder Straße , fast in jedem Hause findet er diebekannten weißen Zettel mit der einladenden Aufschrist : „. Hier istein mödlirtes Zimmer zu vermiethen " . Er hat eS nicht nölhig ,fich auf der Wohnungssuche mit verbissenen Hausbesitzernoder Portiers herumzuzanken , stch von dem HauSpascha an -schnauzen oder abweisen zu lassen , im Gegentheil ihm wirdstets von einer freundlich und verbindlich lächelnden Wtrthin

geöffnet , zuvorkommend wird ihm das Zimmer gezeigt , undentspricht es seinen Wünschen , so genügt in den meisten Fällendie Zusage , daß man zum ersten zuziehen wird . Er brauchtfich zu den Zichtagen nicht nach einer theueren „ Fuhr -gelegenhett " umzusehen , eine Droschke oder ein Dienstmann
bringt seinen Koffer in das neue Heim ; deS Abends kommt „ derneue Herr " selbst , er sieht fich neugierig einmal im
Zimmer um , wirft einen Blick auf die Laternen auf der
Straße , dann ist er eben zu Hause . Fast alleBerliner Chambreaami - Wohnungen leiden an einer
kolossalen Familienähnlichkeit - Ueberall dasselbe Eopha mit
derselben weißen , gehäkelten Decke darüber , damit man fich janicht hinaussetze , derselbe ovale Eophatisch , daS Mahagoni -Wäsche- und Kleidersptnd , und auch fast überall dieselben Öel -
druckbllder . Die ungezählte Masse der Schlafburschen , die fich
zum ersten ein neues Quartier aufsuchen , hat «S noch de -
quemer . Sie freilich bevölkern die Hinterhäuser und diejenigenEtagen , welche daS sog . „Studentenparterre " bilden . Zu zweien,dreien und vieren wohnen fie in einem Zimmer , wenn man den
ausschließlichen Aufenthalt während ver Nacht in einem
Räume überhaupt mit dem Worte „ Wohnen " bezeichnen darf .Sie kennen fich oft kaum gegenseitig , denn wenn der Letzte er -
müdet und ermattet von der Ärbett nach Hause kommt ,
liegen die anderen bereits vielleicht in tiefem Schlafe , und
frühmorgens hat man kaum die Zeit , einige flüchtige Worte
zu wechseln . Wenn diese Söhne der Arbeit ihre Wohnung
wechseln , so ist der hölzerne Koffer schnell gepackt , blaue und
weiße Hemden ruhen wohlgeordnet friedlich nebeneinander , auchder Eonntagsanzug wohl gedürstet und gefallet — tief unten
im Koffer einige Bücher und Bilder , die vlel geschmäht werden ,aber an die der Ardeiter doch glaubt wie an sein TheuersteS
und Heiligstes — daS ist AlleS . Mit kräftigem Ruck hebt er
die nicht allzuschwere Last auf sein « Schulter , er trägt seinHab und Gut allein in die neue Wohnung . Er weiß genau ,
daß er hier dasselbe vorfindet wie in der alten .

Pferdebabnltnte Moritzplatz - Moabtt . Für die Ver -
bindung des Südostens der vtadt mit dem im Nordwesten
belegenen Etadttheile durch eine dirette Pferdebahnlinie hat
fick seit langer Zeit ein Bcdürfniß stark gellend gemacht . Die
Große Berliner Pferdeeisenbahn - Aftiengesellschaft beabfichttgt
daher , einen direkten Verkehr vom Moriyplatz durch die Kom -
Mandanten - und Beuthstraße , über den Spittelmarkt durch die

zwei . Ledige " gemeinsam stch die Gunst einer weißgefiedertm„ Schönen erwerben wollen . Hier kommt eS dann gewöhnlich
zu harten Kämpfen , bei welchen der feste Schnabel dieser Herr «lichen Thier « eine recht gefährlich « Waffe bildet .

d. Der Passementerie - Ramscher ist ein sehr grfähr »licher Konkurrent unserer Passementerie - Fabrikanten . GanzAnnaberg und Buchholz im sächsischen Erzgebirge mit allenDörfern in der Runde arbeiten nämlich für Berlin . Di « Zahlder Passementerie - Arbeiter ( Fiauen und Kinder mitgerechnet )betiägt in diesem Theile deS sächsischen Erzgebirges wohl 35bis 40000 Personen . Weit und breit blicken Abends dieI Lichter aus den Häusern jener dicht bevölkerten , emfig arbei »tenden Gegend . Die Industrie ist HauS Industrie bei ablolutdurchgeführter Arbeitetheilung . Jahr ein, Jahr auS macht der«in « Arbeiter nm Plüschbälle , der andere nur Quasten u. . s w.Die Ardeiter heißen hier Verleger ; AlleS vom Groß »vater biS zum 3 —4jährigen Kinde hilftmit ; und ist dieWoche um , so hat die ganzeFamilie vielleicht 7 bis 8 Mark verdient .Unser « Damen , welch « ihre reich desetzten Mäntel und Um »hänge tragen , ahnen nicht , für welchen erbärmlichen Lohn derreiche Schmuck gearbeitet wird . DaS Material an Schnur .Seide u. s. w. liefern den Verlegern wieder Fabriken , welcheebenfalls nur Spezialitäten herstellen . Jedes größere Ber »liner Passementerie - Geschäst hat nun in Annaoerg oder Buch «holz sein Kontoir mit seinem Einkäufer . In der „ Muster »Saison " geben diese ihre Muster auS und nehmen nachher nachPrüfung die Maare den Verlegern ab . Was zurückgewiesenwird , bleibt den armen Leuten auf dem Halse , und nun kommtder Ramscher , annonzirt seine Anwesenhell durch die ZeituBgenund Plakate und drückt die Leute auf daS Aeußerste . Hierin Berlin verkauft er dann 50 pCt . billiger als die Fabrikantenund ruinirt hier auch daS Geschäft .
Eo oft der Frühling in die Lande zieht , — und seieS auch wie in diesem Jahre nur kalendermäßig und unterobligatem Schneegestöber — bringt er Wundecmähren vonneuen lenkbaren Luftballons mit stch . Diesmal will ein HerrMaximilian Wolff einen Ballon erfunden haben , der durch— Dampfkrafl gesteuert wird . Wir fürchten , eS wird vondiesem Projekt schließlich nichts weiter übrig bleiben als der— Dampf .
a. In den letzten Tage « sind eine ziemliche Mengevon EchlafsieUendtebstählen von verschiedenen Personen , dienoch nicht ermtttelt find , verübt worden . Dieselben haben fichin Scklafslellcn eingemiethet und find sodann unter Mitnahmevon Kleidungsstücken , Uhren und baarem Geld « verschwunden .So miethete fich bei dem Buchbinder K. in der Adalbertstraßeam 21 . d. M. Abends ein junger Mann unter dem NamenGustav Schulz ein , mtt dem Vorgeben , als Kutscher in derAdmiralstraße beschäftigt zu sein und täglich früh sehr zeitig zuseiner Dienststelle gehen zu müssen . Am folgenden Morgenstand der angebliche Schulz flühzeitig , während sein Schlaf »genösse noch schlief , auf und entfernte stch mit dessen dunkel -blauem Winterüberzieher , einem Paar Lederhandschuhe, seidenemHalstuch und einem 21 Marl enthaltenden Portemonnaie , ohnesich wieder sehen zu lassen . Der Dieb ist etwa 20 Jahre alt ,mittelgroß , mit schwarzem , in der Mttt - getheiltem Haar, klei -nem schwarzen Schnurrbart , niedriger Stirn , schlanker Gestaltund hagerem Gesicht . — Ein zweiter Schlafstellendted ist derangebliche KommiS Heintze aus Leipzig , welcher den sächstschmDialekt spricht . Dieser bat au « einer Schlafstelle in der Ad¬miralstraße am 21 . d. M. eine Weckeruhr ( Nr . 11086a . ) mitStänder mitgenommen . H. ist mittelgroß , 22 —23 Jahre altund hat dunkelblonde Haare . — Am 20 d. M Nachmittagsmiethete fich ein angeblicher Lokomotivführer , im Alter von ca .40 Jahren , groß , mit blondem Haar und Schnurrbart , in derBorfigstraße eine Schlafstelle , bezog dieselbe sofort und entferntestch nach einer Stunde , um angeblich in ein Theater zu gehen ,unter Mitnahme der an der Wand hängenden filbernmZylinderuhr seines Schlafgenossen , und ließ fich nicht wiedersehen.

a. Ei « bissiger Eber . Der auf dem städtischen Zentral -Viehhof heichäftigle Obertreiber Ganzert wurde am Sonntagfrüh 6' / « Uhr beim Auslassen von Schweinen von einem Eberin seinen linken Oberschenkel gebissen , wodurch er eine nichtunbedeutende Verletzung erlitten hat . G- scheint fich in unoor -fichtiger Weise dem Eber genähert zu haben .
a. Wäschediebstahl . Der Kaufmann R. hatte in demHause Magazinstraße 19 eine leerstehende Wohnung gemiethet ,welche er in diesen Tagen bezieht . Gegen Ende der vorigenWoche ließ R. in diese Wohnung einen großen Reisekorb , mitWäsche gefüllt , schaffen . Die Wobnung wurde sodann festverschlossen . Als R. vorgestern nach der Wohnung kam, fander dieselbe offen stehen , und der Korb mtt der Wasche , welcheeinen Werth von über 1000 Mark hat , war verschwunden .Die bisher noch nicht ermittelten Diebe waren mittelst Nach »chlüssels in die Wohnung gelangt . Unter der Wäsche be -anden fich 14 weißleinene Laken , vier Dutzend Handtücherech « Damasttischtücher . Gezeichnet waren sämmttiche Wäsche »tücke mit den verschlungenen Buchstaben A. R. Auch defandich in dem Korbe ein silberner , ebenfall « A E. gezeichneterEßlöffel . Der Diebstahl scheint in der Nacht vom 21 . zum22 . d. M. verübt worden zu sein . Au » den offenstehendenund noch nicht bewohnten Wohnungen deS neuerbauten HauseSArndtstraße 16 find am 22 . d. M. , Vormittags , zwischen 6 bis8 Uhr ca . 60 Äesfinghähne von der Wafferlettung , im Werth «von 140 M. , abgeschraubt und gestohlen worden .d. Ein Offizier von der Arttllerie - und Ingenieurschulena am Gedultstnn n - a � '

. . . .
�. . . » oaonlvageni Uder daS Schutz -aitter auf die Straße hinabzuspringen . Er blieb aber mit demDegen hängen und wurde so unglücklich überfahren , daß da «eine Bein amputirt werden mußte . Sein Vater, ein auS »wärtiger Oderstabsarzt , weilt , telegraphisch Herdeigerufen , anseinem Schmerzenslager .

Weidliche Bauernfänger auf Reise « ist al « neuesteErrungenschaft der Beiliner Gaunerzunft zu verzeichnen . Inder vorigen Woche lernt « ein Gutsbefitzer au « der NaheBerlins auf dem Viehmarkte in Stargardt in Pommern zweiDamen kennen , von denen fich die eine als die Mutter deranderen vorstellte und angab , in einer Erbschaftssache bei demStargardter Gericht zu thun zu haben. Der Zufall fügte e »auch , daß beide Damen in demselben Hotel abgestiegen waren ,wo der Gutsbefitzer Logi « bezogen hatte . Die Damen , welch «auS Stettin gebürtig sein wollten , lieben es fich gefallen , fichvon dem Gutsbefitzer in dem Hotel zum Souper einladen zulassen , wo bald eine so hettere Stimmung herrschte , daß daSAnerbieten der jüngeren Dirne , zum Zettverrreib einen kleinen„ Tempel " aufzulegen , von dem Landmanne mit Freudenakzeptiert wurde . In kurzer Zeit hatte der Gutsbefitzer über800 MI - an die junge Bankhalterin verloren , al « ihm über dieQualität der betn, " iw . - - — — ■ * "
. . . . .. .. . .� � u. i « lange - oanihatterin verloren , als ihm ' über die

PfiSEHrifilp ' SÄS < CtiuiSn Di , S,I, ° I - >- N W bmUJ 'stelle herzustellen. Die Gesellschaft hat bereits daS Projekt den
zuständigen Behörden unterbreitet .

g. Obgleich der begonnene Frühling nur kalte « Wetter
und Schneegestöber bringt , so steht man doch die um Berlin
in der Richtung nach Spandau dezw . Potsdam belegenen Ge¬
wässer bereits stark durch Schwäne belebt . Diese Thier « suchen
fich jetzt schon eine „Lebensgefährtin " und machen Rekognoi -
ztrungsfahrten zwecks Ermittelung von geeigneten Stellen , wo
sie ihre Nester bauen werden . La man bereits im Mai und
Juni Schwäne mit ihren Jungen auf der Havel beobachten
kann , so ist eS erklärlich , daß die Paarung «, ett zeitig vorzu -
gehen pflegt . Interessante Szenen spielm fich oft ab, wenn

. . _ _ _ _ _— » u , o . V" " f « nannirn , « einetseine Erlebnisse am andern Tage mitthetlt «. offenbarte er ficheinem Gerichtsbeamten ; ein Einschreiten der Behörde gegen diebeiden Dämchen war aber nicht möglich , da die beidenGaunerinnen bereits abgedampft waren - Di « angegebenenAdressen in Stettin erwiesen stch als falsche- Allem Ver »muthen nach hat eS der Gutsbefitzer mit höchst geriebenen
_ _ _ . . „ w « « . . umvbw mir yochst geriebenen

Kartenschlaaen beünen ms « . » '

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ « . . �rvleopattt ist bei einer allein »stehenden Dam « in der Gnetsenaustr . 19 am Sonntag Abendzwischen 6 und 9 Uhr, während welcher Zeit die Dame ab »wrsend war und die verschlossm « Wohnung ohne Aufstcht fich



befand , verübt worden . Die bisher noch nicht ermittelten Diebe
hatten die Wohnungsthür mittels NachschlüffelS und die in den

Zimmern befindlichen Behälter gewaltsam geöffnet . Außer 2

Fünfzigmaikscheinen eigneten fich die Diebe nur Gold - und

Silbersachen im Werthe von über 800 Mk. , an . Darunter be >

fanden fick ein breites ziselirtes goldenes Armband mit Korallen -

Gemmen - Kopf , 2 Korallen - Bommeln und EtcherheitS kette ; ferner
ein stlberneS Präsentirbrett , 2 Dutzend Theelöffel gezeichnet
P. H. und P . B- , 1 Dutzend Theelöffel obn « Zeichen , 18 Ga¬
beln gezeichnet P . H. und P . B. , 4 Fleischgabeln , 4 Salj -
löffel , 5 Kinderlöffel , von denen drei gereichnet waren „ M. « .

1854 , A. B. , Anna " , ein » filberne Zuckerdose in Kastenform ,
auf deren Deckel der Vogel Greif mit einem abgebrochenen
Flügel fich b- findet . Bereits an mehreren Tagen vor dem

Diebstahl hatten unbekannte Männer an der Wohnungs -
thür der Bestohlenen geklingelt und als diese öffnete , unter

dem Vorgeben , an falscher Stelle geklingelt zu haben oder nach
einem angeblich im Hause wohnenden Herrn zn suchen , fich
wieder entfernt . Wahrscheinlich stehen einer oder mehrere
derselben mit dem Diebstahl in Verbindung .

N. Im Gefängnitz verstorben . Zur Verbüßung einer

mehrtägigen Polizcistrafe war vorgestern Abend ein Arbeiter

Viert in das R' xdorfer AmtSgefängniß eingeliefert worden .

Anscheinend mit bestem Appetit halte der Gefangene noch die

ihm als Abendbrod gereichte Gefängnißkost zu fich genommen
und fich sodann auf seine Pritsche gelegt . Als V. gestern
früh vom Gefängnißaufseher geweckt weiden sollte , entdeckte der

letztere plötzlich , daß sein Gefangener todt war . Allem An -

scheine nach hat ein Herzschlag dem Leben des V. ein Ende

gemacht . Eine gerichtliche Obduktion ist angeordnet worden .

Vom Ordensschwindel . Wenn daS „ N. W. Tgbl . "
nicht myftifizirt worden ist , find die perstschen Orden , welche

Mirza Haffan sür schweres Geld verkauft hat , vollkommen echt .
Das genannte Blatt hat „ von guter Seite " folgende Mit -

theilung erhalten : Am Teheraner Hofe hätte die Verhaftung
des Mir,a Haffcn keine geringe Bestürzung hervorgerufen ,
denn derselbe habe thatsächlich die Dekorationen , welche er hier
umsetzte , direkt von dort erhalten und mit voller Bewilligung
des Schah an veischiedene Personen übermittelt . Davon habe

jedoch der diesseitige Gesandte Neriman Chan nicht die geringste

Ahnung gehabt und er forderte , als ihm von dem ausgedehnten
Ordensgeschäfte Mittheilung gemacht wurde , die Verhaftung

Mirzr Hcffan ' s , anstatt erst auf eine vertrauliche Mittheilung
zu warten , die man ihm auf eine diesbezügliche Anftage hätte

zu Theil werden lassen . Jetzt ist man . wie behauptet wird , in

Teheran entrüstet , daß durch ' Neriman Chan der insgeheim und

zweifellos mit großem Geschick gettiebene Orventhardel , von

dem man seinen Nutzen zog , ohne daß die Orffentlichkeit davon

eine Ahnung halte , an die große Glocke gebracht wurde , und

die Folge soll sogar sein , daß ein naher Wechsel in der per -

fischen Gesandtschaft bevorsteht und daß die Untersuchung gegen

Mirza Haffan , für den fich ein Verwandter an den Teheraner
Hof begeben hat . in den nächsten Tegm niedergeschlagen werden

dürfte . Ob daffelbe auch bei Jsatitsch geschieht , wird noch als

fraglich bezeichnet , da derselbe viel mtt dem Baron Leder steger
arbeitete und , abgesehen von seiner Verbindung mit Mirza
Hassan , noch ein Privat Ordensgeschäft betrieb .

Wir enthatten uns eines Kommentars zu dieser anrüchigen

Geschichte , nur soviel scheint uns aus derselben hervorzugehen ,

daß orientalische Hofleute fich nicht ganz schlecht auf die Eitel -

keilen gew sser Kreise in europäischen Städten verstehen , und daß

fie bei der ganzen Sache wohl kein schlechtes Geschäft gemacht

haben werden .

Heimkehr aut Nordamerika . Die Zahl der aus den

Vereinigten Staaten von Nordamerika nach ihrer früheren

Heimaih mit getäuschten Erwartungen zurückkehrenden Ardeiter

und Landwirthe ist in starker Zunahme begriffen . ES kommen

jetzt häufig ganze Schaaren von österreichischen und ungarischen
Auswanderern an , die meist erst vor kürzerer Zeit nach Amerika

gegangen waren und bei den dortigen ArbeitSoerhältniffen keine

lohnende Beschäftigung gefunden haben . ES wird wohl ganz

gleichgittig sein , w o fich die Leute nach Arbeit umsehen , die

Gelegenheit dazu scheint in allen Kuttmstaaten augenblicklich
gleich ungünstig zu sein .

Belle - Slltance - Theater . In dem am Eonnadend zum
ersten Male in Szene gehenden Originallustspiel „ Amerikanisch "
von C A. Gorrncr find außer dem Herrn Dir « ktor Lebrun noch
Frau Carls « n, Frl Meyer und Wcnck , sowie die Herren Kurz ,
Gutbery , Oltdert , Neuber , Koeschke und Mauthner vom W ll -
ner - Tbeater in den Haupt - Parthien beschäftigt . Von dm hie -
figen Mitgliedern wirken Frl . Fröhlich und Hausse mit .

Polizeibericht . Am 22 . d. M- wurde ein Mann auf
dem städtischen Zentral - Viehof « beim Ausladen von Schweinen
von einem Eber gediffen und am linken Oberschenkel derartig
verletzt , daß er nach seiner Wohnung gebracht werden mußte .
Am 23 . d. M. , Mittags , fiel der 5 Jahre alte Sohn des
Malermeisters Lehmann , Kastanienallee Nr . 60 wohnhaft , aus
dem Küchmfenster der 3 Treppen hoch belegenm Wohnung
auf den Hof hinab und erlitt dabei eine Gehirnerschütterung
und einen Bruch des Unterkiefers . — Am Nachmittag desselben
TageS wurde ein Mann auf dem Straßcnüdcrgang von der
Münzstraße nach der Weinmeistcrstraße von einem Kohlen «
wagm überfahren und dabei so schwer verletzt , daß er defin -
nungsloS liegen blieb , nach der Wache de « 15. Polizei -
Reviers getragen und von dort nach der Charitee gebracht
werden mußte . _

Pereine uuü Perssmmlungeu .
bfs . Der Unterstützungsverein der Buchbinder und

verwandten Bernfsgenossen beschäftigte fich in seiner zahl -
reich besuchten Versammlung am Montag Abend , Alte Jakob -
straße 75 , unter dem Vorfitze de « Herrn Jost mit der Berathung
de « von der Stuttgarter Kartellverbandsleitung ausgearbeiteten
und den verschiedenen Vereinen unterbreiteten Etatuten Ent¬
wurfs für den auf dem Kongreß zu begründenden „ Zentral -
Verband der Vereine der Buchbinder und Berufsgenossen
Deutschlands " . Der Referent , Herr Rohmann , gleich wie alle
in der Spezialdebatte das Wort ergreifenden Redner , unter -

zog den desagten Entwurf einer sehr a> fälligen Kritik , die
ffch hauptsächlich gegen die ( nach Anficht des Redners ) demselben
zu Grunde liegende Uebertreibung vis Prinzips der Zentrali «
sation wandte , welche die berechtigte Selbstständigkett der
lokalen Vereinigungen fast vollständig aush . be , wäh
rend es fich doch , wie schon der Name „ Verband "
außer jedin Zweifel stelle , mehr nur um föderatives Verhältniß
der Einzelvereine handeln könne , die blos so weit a ! s es im
Interesse der Allgemeinheit wirklich geboten ist , gleichartige
Institutionen haben und unter einer einheitlichen Leitung stehen
sollen . Demgemäß wurden auch zahlreiche Abänderungsanträge
angenommen , mit der Bestimmung , für die gewählten Berliner
Delegirten als Direktive zu gelten . Die Berathungen wurden
nicht beendet , ändern werden in der nächsten Versammlung
am 30. d. M. fortgesetzt werden .

Der Reichstagsabgeordnete Herr Heine sprach gestern
Abend in G ünver ' S Salon in der Schwerinstraße in einer
Versammlung des dortigen Vereins über die Verfassung deS
Deutschen Reichs , deren Geschichte und Entwickelung . Be -
sonders von Interesse war ein Vergleich zwischen der beutigen
deutschrn Reichsverfaffung und der vom Jahre 1849 . Der
Redner verweilte länger bei den Grundrechten des deutschen
Volkes , welche wohl in der neununvoierztger , aber nicht in der

beutigen Verfassung enthalten , und deren Erkämpfung der
Redner für nothwendig erklärte . Referent erledigte noch eine

Anzahl Fragen des FragekastenS Uber Robert Blum , die
bayerischen Reseivatrechte , die Zucker - Exportbonifikation , die

Bestimmungen über die Wahlen zum preußischen Landtage ,c .
und erwarb fich dadurch den Dank der zahlreich desuchten Ver -
sammlung .

Kleine Mittheilungen .
Die Explosion in Cawphauseu hat fürchterliche Zer -

störungen angerichtet ; eine unfaßbar große Kraft hat ihr bösrS

Spiel getriebm . Mehrere Stollen find auf große Streck «
zerstört ; die eisernen Decken stützen wurden fortgeschleudert ; die
eisernen Schienen , auf denen die Förderwagen liefen , find —

verbogen — an die Decke geworfen und befinden fich noch
dort , denn ihr Zusammenhang blieb und Trümmer dienen
ihnen alS Stütze . Es werden mindesten « drei Monate ver -
gehen , bis die Stollen wieder in Ordnung find ; die
Kosten werden vorauestchtlich über 200000 Mark be¬
tragen . Der größte zu b- tlagende Verlust find freilich
die vielen Menschenleben . Die Leichen zu erkennen , wer
vielfach sehr schwierig , da die GestchtSzüge durch das Feuer
oder durch Verletzungen entstelle waren ; in vielen Fällen
wuide der Todte nur an den Strümpfen und Sckuhen er -
kannt , die er an hatte ; diese legt kein Bergmann bei der Ar -
beit ab . In Betreff der Versorgung der Hinterblüb nen der
Verunglückten wird der „Fiankt . Ztg . " au » Saarbiück - n ge-
schrieben , daß bei dem Unglück auf Grube C- mphausen der
Privatwohllhätigkeit immer noch ein lohnendes Feld , besonders
in Bezug auf die Lind rung augenblicklicher Noth übrig bleibt ,
da die Zahlunzen aus der Knappschaflskasse und auS der Kasse der
ttaatlichenBergverwaltung erst nach ordnungsmäßiger Feststcllung
der ganzen Verlustliste erfolgen . Die Beträge de - Knapp , chasts -
lasse find durch das Statut dieser Institution festgestellt . Zu -
nächst erkalten die Hinterbliebenen eines jeden Verunglückten
ein Sterbegeld von 75 Mark ausgezahlt , dann folgt für die
Wittwen und Kinder die statutenmäßige Penfion . Diese
Penfion beträgt je nach dem Dienstalter deS Verunglückten
( die Bergleute werden erst nach dreijähriger Zggebörigkett
zur Knappschaftskaffe ständige Mitglieder der Kasse ) für
die Wittwen zwiichen 2 und 18 Mark monatlich ( daS
Maximum bei 30 Dienstjahren ) , dazu kommt bei der Wirtwe
eine « durch derartige elementare Ereignisse verunglückten Berg «
mannS eine Zulage zur MonatSpenston von 9 Mk, weiter für
jedes vaterlose Kind eine Zulage von 3 Marl und für jedeS
vater - und mutterlose Kind 9 Mark monatlich . Sind gar
keine Anverwandte vorbanden , welche für die Erziehung der
Kinder Sorge tragen können , so übernimmt der KnappschastS -
verein die vollständige Erziehung der Kinder in den ihm gc-
hörigen Waisenhäusern zu Bachenschachen und Ottweiler . Wenn
man , wie es wohl zutreffen wird , das durchschnittliche Dienst «
alter der verunglückten Bcrgl - ute auf 16 —18 Jahre annimmt ,
da die B- rgleute meist schon im Alter von 16 Jahren an¬
fahren , so ergiedt fich auf Grund des Knappschaft «- Statuts für
eine Wittwe mit drei Kindern eine Monaispenston von 30 M.
Anzunehmen ist , daß der Staat , der f . üheren Praxis in ahn «
lichen Fällen entsprechend , seinerseits die gleiche Unt rstüyung

Sewähren
wird , so daß nach Bewilligung dieses staatlichen

illschusses durch Gesetz wenigstens für die dringendsten Lebens «
bedürfnifft der Hinterbliebenen gesorgt ist . Bis dahin aber
bleibt der fich zur Ehre des Vaterlandes so opferfreudig zei -
genden Privatwohllhätigkeit noch viel zu thun übrig ,
namentlich in solchen Fällen , wo eS fich nicht um die Vi «
sorgung der Wittwen und Kinder der Verunglückten bandelt ,
sondern um die Unterstützung von Eltern oder Geschwistern
unverheiratheter Bergleute , für welche die Knappschaft ? -
Kasse nicht zu sorgen braucht . Auch ist der Umstand zu berück «
fichtigen , daß viele Bergmannsfamilien verschuldet und daß
insbesondere die kleinen Wohnhäuser der Familien zumeist
Eigenthum der Bergweiksoerwaltung find und nur durch all '
mätige Abzahlung ( bis zu 15 Mark monatlich ) in das Eigen -
thum der betreffend « Familie übergehen . Den Wittwen wird
es unmöglich sein , von ihrer Penfion künstig diese Abzahlung
zu leisten , und eS wäre also ein schönes Werk der Midtbätig -
keit , den Hinterbliebenen Familien der auf so entsetzliche Weise
verunglückten Bergleute den schuldenfreien Befitztitel ihrer bis -
her inn - gehabten Wohnungen zu fichern . Der durchschnittliche
Arbeitslohn der Kohlenhauer , zu welchen die Verunglückten ge-
hören , beträgt nicht über 3 M. pro Schicht .

Tesche «, 21 . März . Gestern Abend wurden in Karrvin
im KarlS - Schachte , welcher mit dem Johann - Schachte verbunden
ist , fünf Bergleute durch eingestürzte Stetnmaffen verschüttet .
Zwei wurden gerettet , drei find todt .
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Theater .
Königliche » Opernhaus .

Heute : Tannhäuser und der Sängerkrieg .

Köntgltche » Schauspielhau « .

Heute : Tartuffe . Hierauf : Castor und Pollux .

Deutsche « Theater .

Heute : Hamlet .
Vellen lliante - Theater .

Heute : Der Raub der Sabinerinnen . _
ReneS Krtedrtch - Wilhelmsrädiisches Th rarer .

Heute : Gasparone . _

Alte Jakobst�� ' �treltor' - Ad . Ernst . K

Heute : Der Walzer - König .

Restden , - Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Zum 35 . Male : Der VergnügungSzug . Hierauf : Di «

Schulreiterin .

_ _ _ _ _halla - Operetten - Theater ;

Heute : Der Feldprevrger . _ ;_
ich «« Theater :Lout

Heut « : Faselhans . Zum Schluß : Der ammkanische Dorf «

baibier .

Heute : Vineta .
Ostend - Theater :

Heute : Die Sorglosen .
Wallner - Theater -

Heute : Sulfurina .
Pittoria - Theater .

Heute : Bella - Vista -
Alyambra - Theater .

Am�önmäg��en 22 . Mä z, starb nach 13 monal -

lichem Leiden unser lieber Sohn und Bruder

Wilhelm Bartel

im Alter von 15 Jahren . — Die Beerdigung findet

am Donmrstag , den 26 . März , Mitlags 1 Uhr , vom

Städtischen Krar kcnhaus statt .
Die tiefbetrüblen Eltern u. Geschwister .

Ardeitsmsrkt .
Korbmacheraeselle a. Sch . v. Rofin Dalldorferstr . 5. 634

Ein junges Mädchen kann die Damenschneiderei gut er «

lernen Steal ' Nerstraße 5/6 Geschw Kirschstein . 631

Platz in einer Tischlerwerkstelle zu vermielhen . Zu erfragen

Pallisadensttaße 15, H. 1 Tr . _ _ 632

chrößte Auswahl
von

ächmhem und Stiefeln
Bestellungen nach Maß nur reell , solideste Preise

b. i C. Wolf , Adalbertstr . 80 .
434

en gros . Cigarren - u . Tabak - Handlung e ° dwi .

Fritz Goercki
Berlin SO. , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde . " )

- ääätäsäS —

Grosse

Pferde - und Equipagen -
Verloosung zu Berlin .

Ziehung 20 . und 21 . April 1885

4291 Gewinne im Werthe v on

g

CO

es

H

225,500 Mark .
. Su

ä 2 L

U

Haupt - Gewinne

12 complette Equipagen .
n Laos 8 Mark .

11 L . oose für 30 SiarK «

o

- " st

584 Möbel ,

Spiegel - und Polsterwaaren
verkauft billigst

V . Trapp » Tischlermeister ,
«tili«* SO. « >s - » - M« 49, mll #tiiitipU | .

Allen Freunde « und Bekannte « empfehle meine

Restauration

Zum wahren JTakoh *
Weiss - und Bairisch - Bier ä Glas 10 Tt '

Für Abend - Unterhaltung ist auf das Beste gesorgt .

H. Spiekermann ,
258 RüderSdorferstr . 51 . �

Verantwortlicher Redakteur R. Aronhem » in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW . Beuthstraße 2.
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